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lüee tS~ 
die _~ea.c"&fhteUü~~I 

Was an unseren Tausch­
ringen am meisten besticht, 
ist, dass hier Merachen etwas miteinander zu 
tun haben, etwas miteinander tun wollen, nicht 
von .oben" bestimmt wird wie das Miteinan· 
der denn abzulaufen hat. Wir wollen tauschen 
und austauschen, und das möglichst umkompli­
ziert und . basisdemokratisch". Aber hoppla, 
was ist denn dieses .Basisdemokratische', was 
ist überhaupt demokratisch in den Tauschsyste­
men? Offensichtlich lassen diese schwammigen 
Begriffe unterschiedliche Interpretationen zu. 

Die einen behaupten, sich nach „basisdemo· 
kratischen Grundprinzipien" zu organisieren, 
und eine kleine Verwaltungsgruppe will allen 
LETS· Teilnehmern/innen verordnen, was sie für 
richtig hält {s.Bericht aus München), ein ande· 
rer bestimmt einfach über alles, was im .Gold· 
ring" so läuft. Frau Rosalie Treppland bringt es 
auf den Punkt, wenn Sie in diesem Heft folgen· 
des schreibt: • Ich denke, es tut no~ dass wir 
alle uns bei der eigenen Nase fassen und uns 
einmal überlegen, auf was es uns im Tauschring 
eigentlich ankommt: auf neue Konzepte des 
Zusammenwirkens und -lebens vielleicht; auf 
die Förderung eines Miteinanders. einer Mit· 
menschlichkeit . „ kann es da wirklich ein echtes 
Bedürfnis sein, ein kleines Pöstchen im Tausch· 
ringkarussel zu ergattern?' Machtspiele, Kon· 
trolle - auch die Tauschringlandschalt ist davor 
nicht gefeit. Dass es auch anders geht, zeigt die 
. gelebte Demokratie• im Tauschring Harburg, 
zeigt das . Zeittauschsystem Tiramisu·. Wir 
werden dieses Thema wegen seiner Komplexi· 
tat in den nächsten Heften weiter verfolgen, es 
ist für uns ein ,roter Faden". 

Und dieses Thema betrifft ja auch die Bun­
desstruktur. Was geht uns diese an? Wir haben 
sie immer noch nicht, und deshalb muss darü· 
ber auch auf dem nächsten Bundestreffen dis· 
kutiert werden. ,Die Bundesstruktur muss ver· 
stärkt werden durch Aktive, die verläßlich an 
den freiwillig übernommenen Aufgaben arbei· 
ten•, meint Klaus Kleffmann. Auch das läßt sich 

nicht puschen und verordnen. Aber wahr ist, 
dass wir das Tauschheft immer mehr aus der 
Hand geben, wenn wir uns nicht um die Orga· 
nisation unserer eigenen Belange kümmern. 

Zu diesen Belangen gehört auch die Befrie· 
digung unserer alltäglichen, existentiellen Be· 
dürfnisse. Sollen wir uns in den Tauschringen 
auf Nachbarschaftshille beschränken oder 
macht es nicht auch Sinn, über diesen Teller­
rand zu schauen, z.B. Kleingewerbe einzubezie· 
hen? {s. Beitrag von Norbert Bai er). In Ecuador 
macht das nicht nur Sinn, da geht es um Selbst· 
hilfe, ums überleben, um ein anderes Wirt· 
schalten .• „.ist es wichtig, das Problem nicht 
dadurch zu verschleiern, dass wir meinen, wir 
müßten Armen und Bedürftigen etwas geben. 
Um was wir wirklich bitten, ist Hilfe, um ein 
alternatives Wirtschaftssystem zu schaffen, das 
es uns erlaub~ mit den Rossourcen anders um­
zugehen, indem wir diese in den Dienst einer 
menschlichen Wirtschaftsstruktur stellen·. Ist es 
nicht das, wollten wir alle nicht etwas verän­
dern?! .Auch wenn wir heute in einem kom· 
plexen weltweiten Wirtschaftssystem verbun­
den sind, können wir dennoch. parallel und 
teilweise die Weltwirtschaft ersetzend, lokale 
Wirtschaftssysteme entwickeln•, meint auch 
Markus Distelberger aus Oesterreich. 

Bestimmt das Geld den Wert des Men· 
sehen? {Filosophicus) Mitnichten! Und deshalb 
gibt es die Tauschbewegung, und deshalb gibt 
es die „Tauschsystem-Nachrichten/LETS-Netz•, 
und deshalb ist es wichtig, dass wir uns austau· 
sehen und Wege finden, unsere Talente so zu 
organisieren, dass wir nicht immer wieder neu 
in Machtfallen tappen. 

Spannende Lektüre wünscht Euch 
Elisabeth Hollerbach aus München 

Elisabeth Hollerbach 
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PORTRÄT 

Elke 
Conrad 

Jahrgang 51 
Bürokauffrau 

Seit vier Jahren arbeite ich für die TauS(hidee 
und im Orga-Team für die Winener TauS(h· und 
AlctivitätenBö~. Meine S<hwerpunkte sind dabei 
die Pr~ und Öffentlichkeitsarbeit und be5on­
de~ der peoonliche Kontakt zu den TauS(hPart· 
ner1nnen. 

Bei meinem Eintritt in die TaU5Ch80~ ver­
sprach ich mir in meiner damaligen Lebenssitu­
ation eine Verbesserung des Lebensstandards für 
mich und meine Söhne. Zu der Zeit bestand die 
TauschBörse nur aus 20 Teilnehmerinnen. Fast 2 
Jahre dauerte es, bis wir • tapferen Fünf" aus dem 
Orga-Team merkten, dass dies nur durch Aktivität 
und Kreativität erreicht werden konnte. Wichtig 
war nicht nur die stete Werbung in den richtigen 
Medien, Informationsveranstaltungen in der 
Volkshochschule und Vereinen und Verbänden, 
~dem besonde~ die Zufriedenheit der Tausch­
Partnerlnnen durch die rei­
bungslose Abwicklung des • tä9-
lichen Tauschs·. rege Kontak1e, 
Betreuung und Kommunika­
tion. 

Hier setze ich damals wie 
heute die gleichen Maßstäbe, 
wie sie auch ein „normales" 
Dienstleistungsunternehmen 
beachten muß: ständige Quali­
tätssicherung, um eine hohe 
Kundenzufriedenheit zu errei· 
chen. 

Aus unserer Erfahrung wis· 
sen wir. Erst. wenn TauschPart· 
ner1nnen wirk6ch die Verbesse­
rung von Lebensqualität und 
Lebensstandard durch den Tausch eriahren. ent­
steht Bereitschaft, sich mit Tausch Themen ausei~ 
anderzusetzen. sich zu engagieren und mitarbei­
ten zu wollen. 

langsam, ganz langsam gibt es einen immer 
stärkeren Zusammenhalt, wird der Kommunika· 
tionsfluss immer besser, kommen Immer mehr 
TauschPartnerlnnen, die an allgemeinen Themen 
interessiert sind dazu, wollen immer mehr Tausch­
Partnerinnen sich .basisdemokratisch" einbrin­
gen. 

Die Stadtverwaltung Witten konnten wir als 
offiziellen TauschPartner gewinnen. als wir neue 
Räumlichkeiten für den TauS(hRaU5Ch suchen 
mußten. Auch das Wittener Stadtsä<kel ist leer 
und der VofS(hlag. die Miete durch Talente zu 
begleichen, damit die Kommune Leistungen aus 
dem TauschRing in Anspruch nehmen kann, wur­
de gern entgegengenommen. 

So sind wir nicht auf das Wohlwollen der 
Stadtverwaltung angewiesen, sondern können 
auf TauschBasis gemeinsam Vleles möglich ma­
chen, was Bürgern und Stadt wirklich zugute 
kommt. Projekte wie die Renovierung in einem 
Jugendhaus, die Einrichtung einer Leihbücherei 
und einer Leihbörse auf Talentebasis sind in der 
Planungs- und Ausführungsphase. 

Damit haben wir auch nicht nur die Tausch· 
idee an sich, sondern auch diese Projekte in unse­
re lokale Agenda 21integriert und leisten einige 
der Arbeiten mit den Mitteln, die im Agenda­
Prozeß allen Bürgern zur Verfügung stehen. Auch 
hier sehe ich den Ansatz darin, em einmal viele 
Mitbürger und TauschPanner1nnen für die Age~ 
da zu interessieren und zur Mitarbeit anzuregen, 
denn auch die Agenda ist ein Prozeß, der .von 
unten• beginnen kann. Aus der Tausch· und Akti­
vitätenBörse Witten entstanden die Agenda· 
Gruppen „lauschen statt kaufen", einige Tausch­
Partnerinnen planen ein Wohnprojekt in der 
Agenda-Gruppe .Be~r leben - anders wohnen• 
und langsam, aber stetig formiert sich die Gruppe 
.Regionale Vermarktung• und eine andere Grup­
pe musiziert unter dem Titel .Kulturelle Vielfalt•. 

Momentan organisieren wir 
hier in Witten gerade ein Re­
gionaltreffen der TauschRinge 
unter dem Motto: .Wir möch­
ten uns austausc.hen!• Wir 
treffen uns nicht nur zum 
gegenseitigen Kennenlernen, 
um im Rahmen des Ressourcen­
TauschRings miteinander zu 
tauschen, sondern vielmehr um 
kreativen Austausch und das 
voneinander Lernen rund um 
die Orga-Arbeit wie Aktivie­
rung der Teilnehmer, Offent­
lichkeitsarbeit, Organisation 
des TauS(hRinges. 

So fasziniert mich die Tauschidee immer wie­
der auf's Neue und ich sehe viele Möglichkeiten 
der Weiterentwicklung. Ich bin davon überzeugt, 
dass 1vir mit Phantasie, Kreativität und Mut zur 
Realisation erreichen können, dass ein grosser Teil 
des täglichen Lebensbedarfs durch Talentetausch 
abzude<ken ist, wenn sich nur genügend Men­
schen finden, die bei der Umsetzung mithelfen. 

Aus diesem Grund habe ich mich für die Mit· 
arbeit zu den Themenkreisen .Gründungshilfe• 
und .Agenda 21· auf der Bundesebene bereit 
erklärt. Ich bin eine Praktikerin und helfe, mit 
einfachen Mitteln, TaU5ChRinge zu initiieren, un­
temütze und begleite sie in der Arbeit. 

Im Bereich der Agenda 21 möchte ich meine 
Erfalvungen und mein Wissen weitergeben und 
vielen TauS(hPartne~nnen Mut machen. den 
Agenda-Prozeß nicht als von oben bestimmt. ~­
dem als Aktions- und Handlungsprogramm für 
jede/n Einzelne in jedem Lebensbereich zu nut­
zen. Ich freue mich schon auf Anfragen, regen 
Austausch und neue Erfahrungen. 

Herzlichst 
Elke Conrad 



.„ gelernter Schriftsetzer, lange tätig als Buch­
händler, als Lebensmittel-Einzelhandelskaufmann 
und Bistrogeschäftsführer und seit ca. zehn Jah­
ren als Grafik-Designer, Layouter und Drucker 
mit viel Spaß beim Layouten und Drucken der 
"Tauschsystem Nachrichten/LETS NETZ". 

Diese (unsere) Zeitschrift mausert sich ja so 
langsam zum 11Muß-man-gelesen-haben"-Blatt. 
Wenn man an mehr interessiert ist als „nur" am 
Tauschen selbst. Das Leserpotential gilt es noch zu 
steigern, da müssen wir alle was für tun. Gute 
Ideen gesucht! 

Zu „meiner Sache" wurde seit der Münchner 
„LETS Tauschnetz"-Gründung die Idee, Menschen 
mit anderen Mitteln zusammenzubringen als mit 
Geldscheinen, Versprechungen, Glaubenssätzen, 
Ehrungen oder Schulterklopfen. 
Tauschsysteme und was dazu 
gehört: Ein fast unerschöpfli­
ches Thema. In Deutschland 
eines, um dessentwillen man 
sich kopflos verfeinden kann -
siehe München. Mir scheint die 
Angst vor „mehr Demokratie" 
dahinterzustecken - ein immer 
noch nicht überwundenes deut­
sches Symptom. In dieser Hin­
sicht möchte ich allen den Bei­
trag von Elke Conrad und Birgit 
Koch in diesem Heft besonders 
ans Herz legen - anscheinend 
müssen manche 'Basis-Demo­
kraten' noch viel üben, um Mit­
menschen als Partner behandeln zu können. 
Andere (Partner) einzubeziehen, das heißt Erfah­
rungen sammeln und selbst dazulernen. Es geht 
um Aus-Tauschen statt Vor-Täuschen. 

Dazu braucht mensch entsprechende Möglich­
keiten, die unsere Gesellschaft leider nur bedingt 
zur Verfügung stellt. Um ihre Entwicklung geht es 
beim „Zeitwert"-Tauschsystem, das in diesem Heft 
vorgestellt wird und westlich von München bald 
in der Praxis ausprobiert werden soll. Die Verwal­
tungsebene ist hier eine Art regionale Zeit-Bank. 

Droht da nicht wieder die „Münchner Krankheit": 
Wer die Bank hält, hat das Sagen? 

Wir versuchen's so: größtmögliche Transpa­
renz auf allen Handlungsebenen und öffentliche 
Kontrolle der Verwaltungsebene, die nur eine 
„dienende Funktion" (zu haben) hat. Zweck und 
Aufgaben des TR (auch alle organisatorischen 
Arbeiten) orientieren sich an sozialen und ökolo­
gischen Kriterien - die als vorformulierter Krite­
rienkatalog, den wir übernehmen könnten, wohl 
noch nirgendwo existiert. Wir halten uns daher 
an vorgefundene Texte und Thesen (z.B. von Hei­
ner Keupp, Wolfgang Sachs u.a.), die eine ent­
sprechende Orientierung geben können. Die ans 
Ende des Konzepts gestellten „Es geht ... "-Thesen 
können den ersten Versuch einer verbindlichen 
Zweck- und Kriterien-Auflistung darstellen. 

Eine Homepage stellt das 
„Zeit-Tauschsystem TIRAMISU" 
mit vielen Beispielen und Erläu­
terungen im Internet vor. Sie 
soll vorrangig der offenen Dis­
kussion dieses Modells dienen. 
Vor Ort soll sie die Öffentlich­
keit über das Zeittauschsystem 
und seine Funktionsweise auf­
klären und für eine breite Teil­
nahme werben. 

Ich wünsche uns eine kon­
struktive und nachhaltige 
Diskussion des Konzepts und 
viele mutige Menschen, die mit 

diesem Zeittauschsystem auch anderswo prakti­
sche Erfahrungen sammeln. 

Denn vor allem die öffentlich diskutierten 
Erfahrungen bringen uns weiter auf dem Weg zu 
einem wirklich demokratischen Netzwerk unserer 
regionalen Tauschsysteme - das nicht nur unser 
Land so dringend braucht. 

Hoffnungsvolle Grüße 
Harald Buwert 

AUFRUF ZUR MITARBEIT 
Was möchten Sie gerne erfahren oder diskutieren? 

Harald 
Buwert 
Jahrgang 45 
Layouter; Drucker 

Die TSN versteht sich nach wie vor als eine Zeitschrift von und für die Tauschring-Landschaft. Da die Systeme so unterschiedlich 
sind, ist die TSN genau der Ort, um Eindrücke, Themen, Infos und Diskussionen zusammenzubringen. 

Daher sind Texte aus den Marktzeitungen, Berichte zu speziellen Gegebenheiten, vielleicht sogar mit Fotos, Terminen 
oder „Einfach mal den Tauschring vorstellen" hoch willkommen und für viele interessant. 

Leserbriefe, Satire, Comics; helft mit, die TSN zu gestalten!! 

Besonders zahlende Anzeigenkunden, die zum Tauschgedanken passen, werden noch gesucht. 

Damit die TSN-LN ein Blatt ist, in dem man gerne blättert. 
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5. 410 f 

In den letzten Jahren haben sich in der Bun­
desrepublik immer mehr "Tauschringsysteme• ge­
bildet Dabei werden Leistungen gegeneinander 
ausgetauscht, beispielsweise leistet Herr B zwei 
Stunden Rasenmähen bei Frau A. und Frau A lei­
stet dafür bei Herrn B {oder einem anderen Mit­
glied des Tauschrings) zwei Stunden Babysitten. 
Oder Herr B leistet zwei Stunden für Reparieren 
der Waschmaschine bei Frau A. und Frau A leistet 
dafür zwei Stunden Nachhilfeunterricht. 

Diese Leistungen werden in der Regel nicht 
mit Geld abgegolten, sondern es wird die jeweili­
ge Arbeitszeit mit der gegengeleisteten Arbeits­
zeit 1 zu 1 verrechnet. 

Manchmal erfolgt auch eine Bewertung nach 
Punkten, und es wird mit Punkten bezahlt. Der 
übliche Marktpreis der geleisteten Arbeitszeit 
spielt dabei keine Rolle. 

Grundsätzlich wären diese Leistungen als 
geldwerte Leistungen im Sinne von § 76 Abs. 1 
BSHG als Einkommen anzurechnen. Dies wird 
auch in einer Antwort der Bundesregierung vom 
24. Januar 1997 {BT-Drucks. 30/6807) so darge­
stellt: Auch Dienst- und Naturalleistungen im 
Rahmen eines Tauschringes stellen "grundsätzlich 
sozialhilferechtlich zu berücksichtigendes Einkom­
men dar". Ob allerdings der Hilfesuchende zur 
Deckung seines sozialhilferechtlichen Bedarfs auf 
die Verwertung seiner Einnahmen aus den 
Tauschringaktivitäten verwiesen werden kann, 
hänge nach dieser Bundestagsdrucksache von den 
Umständen des Einzelfalles ab. In der Praxis des 
Sozialamtes der Stadt München werden diese 
Leistungen in der Regel nicht als Einkommen 
betrachtet. Dabei sind folgende Gesichtspunkte 
maßgebend: 

1 1. Wer in der Lage is~ seine Arbeitskraft ent-
sprechend § 1 BSHG einzusetzen, kann sich natür­
lich nicht darauf berufen, dass er in einem Tausch­
ring tätig ist. 

Selbstverständlich geht in diesen Fällen eine 
entgeltliche Tätigkeit einer Tätigkeit in einem 
Tauschring vor. 

Da wir nahezu jedem arlleitsfähigen Sozialhil­
feempfänger oder jeder Sozialhilfeempfängerin 
Arbeit anbieten, stellt sich insoweit für diesen 
Personenkreis das Problem nicht. 

2. Sozialpolitisch ist die Beteiligung in Tausch­
ringen jedenfalls für den, der sonst nicht im Ar­
beitsleben vermittelbar ist -oder auch neben 
einer sonstigen Tätigkeit-, sinnvoll und wün­
schenswert. Die Teilnahme führt zu sozial Kon­
takten und gesellschaftlicher Integration. Sie stellt 
darüber hinaus einen Akt Selbsthitte dar. Selbst­
hilfe, die Bereitl<haft, sich um eigene Aktivitäten 
zu bemühen. sich -wenn auch nur ansatzweise -
auf eigene Füße zu stellen, ist sozialpolitisch 
erwünscht und deshalb vom Grundsatz her unter­
stützenswert (vgl. § 1 Abs. 2 Sau BSHG). 

3. Bei einem Arbeitseinkommen wären bis zu 
25% des Regelsatzes eines Haushaltsvorstandes, 
in München bedeutet dies 149,25 DM pro Monat, 
von der Anrechnung frei. Die Teilnehmer an 
Tauschringen leisten in der Regel zwischen ein 
und zwei Stunden im Monat. Damit fallen aller 
Regel die dort erworbenen •Anwartschaften" -
also der Anspruch auf eine Gegenleistung, die in 
der Regel einer Dienstleis1Ung besteht - eindeutig 
unter die Freigrenze. 

4. Sollte im Einzelfall der Gegenwert der er­
wirtschafteten Arbeitsstunden den Freibetrag des 
nicht anzurechnenden Einkommens Oberschrei· 
ten, wäre zu prüfen. ob es sich dabei um "ein­
seubares" Einkommen handelt, denn nur dieses 
fällt unter den Einkommensbegriff von § 76 
BSHG. Es darf nicht übersehen werden, dass die 
meisten Gegenleistungen, für die man Anwart­
schaften erworben hat. nicht zur Deckung des 
Sozialhilfebedarfs zur Verfügung stehen. So sind 
beispielsweise geleistete Musikstunden, Compu· 
terunterricht oder erhaltenes Babysitting nicht 
ohne weiteres zur Deckung des Sozialhilfebedarfs 
einsetzbar. Soweit diese Leistungen unter den 
Sozialhilfebedarf fallen, wie beispielsweise hand­
werkliche Reparaturen oder Wohnungsrenovie· 
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rung, ist jedoch zu bedenken, dass sie zur Dek­
kung des Regelbedarfs eingesetzt werden kÖll" 
nen. Hinzu kommt aber, dass ~~rtur Anspruch 
auf Leistungen des Sozialhilfe~gers bestehen 
könnte, der durch die erbrachte Gegenleistung 
erspart wird. Es ~önnte also der Fall eintreten. 
dass das Einkommen nicht angerechnet werden 
kann, aber ansonsten die Aufwendungen für die­
sen Bedarf getragen werden müssten. Angesichts 
des geringfügigen Umfanges, des erheblichen 
Verwaltungsaufwandes und den ol!en dargeleg-

ten Gründen sollte deshalb der Sozialhilfeträger 
im Normalfall auf die Anrechnung dieser Leistun­
gen als Einkommen verzichten

1 
jedenfalls solange 

sie sich im bescheidenen Rahmen halten. 
Dies ist die Praxis in der Stadt München. 

Der Arbeitskreis "Sozialhilferedlt" des Deut­
schen Vereins hat sich in seiner Sitzung am 30. 
August 2000 mit dieser Problematik befasst und 
sich der Auffassung der Stadt München ange­
schlossen. 

Einkommen im Sinne des BSHG? 

AICTUEllES 

Wenn es um die 
Anrechenba~ki~mer 
geht, so m~ft wer· 
genau gep . 

1-"e Lei· den, we u•. ob 
ng gemeint, 

stu gSHG . unter das s1e oder 
Gesetz fallen 
nicht. 

Ein Kommentar von Klaus Kleffmann 

Ich möchte kurz d~ Hintergrund dieses 
Beitrages beleuchten. 

Zu( Sitzung des Vereins, am 30 August JOOO, 
war ich als Referent zu dem Thema 'Tauschringe 
und Sozialhilfe' in Vertretung von Elisabeth Hol· 
lerbach eingeladen. 

Anwesend waren ca. 45 Teilnthme~ Sie ka­
men aus den unterschiedlichen8ereichen: Bundes­
ministerien, Landesministerien, Sozialamtslelter 
unddiverse große Sozlalvecbände. 

Es ging, allgemein ausgedrückt, um die Frage­
stellung obTauschsystemleistungen auf die Sozial­
hilfe angerechnet werden ~Onnen oder sollen! 

In der nun vorliegend j.Chriftlichen Aussage 
wird folgendes deutlich gemacht: 

a) Tauschleistungen sind m der Preisbemes· 
sung nicht, auch wenn es sieti'um dieselbe Lei­
stung handelt. mit herkömmlichen Marktpreisen 
zu vergleichen, da sie komplett andere Grundla­
gen in der Entstehung haben. ~bgesehen davon 
handelt es sich überwiegend ul'! private Leistun­
gen von Laien. Aus diesen Aspekten kann die 
Heranziehung von marktüblichen Preisen auch 
nicht erfolgen. 

Erläuterung hierzu: 
Bel geWl!rblichen Leistungen fallen diverse 

,Grundkosten' wie z.B. Lohnkosten, Steuern. So· 
zialversicherungsbeiträge, aber auch Kreditkosten 
für Investitionen, für Raummiete usw. an. 
Daneben spielen auch noch Gewinnerzielungs· 
abskhten eine wichtige Roll~. Aber auch, in vie­
len Fällen bei Handwerkerteistungen, kommen 
noch die sog. Grundkosten ziB. Anfahrtskosten 
hinzu. 

All diese Kosten spielen bei den Leistungen 
innerhalb von Tauschsystemen keine Rolle, abge-

sehen von einzelnen geringen Ausnahmen. 
Daraus kann abgeleitet werden das diese Re­

gelung auch auf die steuerlichen Belange anzu· 
wenden ist. Hier greifen dieselben Begründungen 
wie im vort i~enden Fall der Fragestellwig der 
Anrechenbarkeit bei Sozialhilfeleistungen. 

b) Tauschleistungen sind nicht alle, egal wie 
sie zustande kommen. grundsatz)ich an~echenba1. 
Auf diesen wichtigen Punkt haben wir schon 
mehrmals hingewiesen. Deshalb ist es erfreulich 
das dies \/Om Leiter des Münchner Sozialamtes, 
Herrn Knäusl, hier aufgegriffen wurde. 

Wenn es um die Anrechenbarkeit geht, so 
muß immer genau geprüft Wl!rden welche Lei· 
stung gemeint, ob sie unter das BSHG Gesetz fal· 
len oder nicht. Sehr viele der Tauschleistungen 
fallen gar nicht darunter. Hinzu kommt noch der 
erwähnte Freibetrag. wie hier im falle von Mün· 
chen \/On fast 150,· DM. 

c) Die ~ndere Vtmchnungsform der 
Tauschringe wurde hier alich zum ersten Mal ·aus­
drücklich erwähnt Dies b'edeutet, das die Gutha­
ben juristisc~ eine Anwartschaft sind, und somit 
kein Einkommen darstellen und weder zur Sozia~ 
hilfe, noch zum Arbeitslosengeld oder -hilfe und 
auch nicht zur Besteuerung herangezogen wer­
den können. 

Verrechnungl4inheiten der Tauschsysteme 
können erst ab dem Zeitpunkt zur Berechnung, 
egal ob beim Finanzamt. Sozialamt oder Arbeits· 
amt, als Einkommen bewertet werden wenn sie 
;ausgeteben' werden. Wenn also aus der .M· 
warlSchlft" eine Umwandlung als Einkommen 
erfolgte durch den Vollzug, also eine Leistung 
eingetauscht wurde. 

D
. s bedeutet, das 
ie J·un· 

die Guthaben . 
. h eine Aßwart 

st1SC d 
schalt sind. un . 

't kein Einkorn 
som1 darstellen und 
men · 1 weder zur Soz1a . 
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Arbeitslosengeld 
oder -hilfe und 

h 'cht zur 
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gezogen wer en 
können 

somit sind alle 
Abbuchungen 
auf dem Konto 

eines als 
Teilnehmers 
Einkommen zu 
werten. 
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Somit sind alle Abbuchungen auf dem Konto 
eines Teilnehmers als Einkommen zu werten. Ein· 
zige Ausnahme sind die Verwaltungsgebühren, 
die wiederum als Ausgabe zu werten sind und da· 
mit Aufwendungen zur Erzielung der Tauschein· 
kommen sind. Diese Verwaltungsgebühren, oder 
auch Beiträge genannt, sind somit vom Einkorn· 
men abzuziehen und mindern deshalb auch das 
zu berechnenden Einkommen. Dabei darf nicht 
vergessen werden, daß auch die DM-Beiträge 
Aufwendungen sind, die das erzielte Einkommen 
reduzieren, also von diesem abgezogeo werden 
müßen. 

Dieser Auffassung ist auch der Jurist Prof. 
Lehmann aus Hannover, der bekanntlich derzeit 
an einen juristischen Leitfaden für die Tauschsys· 
tempraxis arbeitet und diesen voraussichtlich im 
Sommer 2001 fertig stellen wird. 

Erklärung zum Begriff .Anwartschaft": 

Die .Anwartschaft" unterscheidet sich vom 
„Einkommen• durch ein wesentliches Merkmal. 
Im Falle des Einkommens habe ich ein wie auch 
immer geartetes Gut schon erhalten, es ist mir 
schon zugeflossen und ich kann es entsprechend, 
wie es mir beliebt, verwenden. Dies können 
Dienstleistungen, Sachgüter, Rechte oder in den 
meisten Fällen auch Geld, das ich ja sofort wieder 
für andere Leistungen ausgeben kann, erhalten. 

Die Anwartschaft ist, einfach umschrieben, 
nur der mir zustehende Anspruch auf eine, wie 
auch immer geartete, mögliche Leistung in der 
Zukunft Da es aber noch nicht absehbar ist, wel· 
ehe Leistung und wann ich sie erhalte. stellt die 
Anwartschaft bis zum Zeitpunkt der Realisierung 
meines Wunsches rechtlich noch kein Einkommen 
dar. Es besteht ja die berechtigte Möglichkeit, 
daß die Einlösung, also die Realisierung, der An· 
wartschaft scheitert. Dieses Scheitern kann ver· 
schiedene Gründe haben: die von mir benötigte 
Leistung wird nkht angeboten, das Tauschsystem 
löst sich auf usw. Hinzu kommt, anders als in der 
üblichen Geldwirtschaft: Es kann niemand im 
Tauschsystem gezwungen werden. für mich eine 
Leistung zu erbringen. Dies verhält sich im nor­
malen Wirtschaftsleben nicht so. 

1 
d) Besonders interessant ist aber, daß Herr 

Knäusl aus Mün<hen hier unsere Auffassung in 
einem wichtigen Punkt bestätigt und wiederholt: 

Wenn überhaupt ein Sozialamt auf die ld~ 
kommt etwas anrechnen zu wollen, dann müssen 
auch die dafür notwendigen Aufwendungen 
ersetzt werden vom Sozialträger! 

Was bedeutet dies nun in der Realität: 
Eine. unwesentliche, aber dennoch eine Rolle 

spielen hierbei auch wieder die Teilnahmebeiträ· 
ge, und zwar beide Beiträge sowohl der DM·Bei­
trag wie auch der Beitrag in Verrechnungsein· 
heilen. Dies dürfte aber der geringste Teil der zu 
erstattenden Kosten sein. Zu dem Punkt Teilnah· 
mebeiträge werden wir in diesem Zusammenhang 
im nächsten Absatz noch einen Hinweis geben. 

Was ist nun damit gemeint daß die benötigten 
1 Aufwendungen zu erstatten sind vom Sozial­

träger? 

Alle Aufwendungen (Ausgaben), die für die 
Erarbeitung des Einkommens notwendig waren, 
sind zu ersetzen. Fahrtgeld, Materialien usw. fal· 
len darunter. Darüber hinaus besteht für Sozialhil· 
f~mpfänger ein weiterer Anspruch: der Mehrbe­
darf als Arbeitnehmer. Dies wird in der Sozialhilfe 
entsprechend gewürdigt. 

Nochmals zum Punkt der Teilnahmebeiträge 
(DM·Beiträge Wie auch die Beiträge in Verrech· 
nungseinheiten): Da in diesem Falle die Aufwen· 
dungen zu erstatten sind, also auch die Teilnah· 
mebeiträge beider Art, wäre es zu überlegen ob 
alle Sozialhilfeempfänger schon jetzt ihrem So­
zialamt mitteilen, daß sie in einem Tauschsystem 
sind und gleichzeitig die Erstattung der Teilnah· 
mebeiträge beantragen. 

e) Abschließend möchte ich sagen: Besonders 
positiv finde ich aber die Ausführung von Herrn 
Knäusl zu Punkt 2. seines Schreibens: 

Withtig ist die Selbsthilfe (und dazu zählen 
die Tauschsysteme laut dieser Erklärung), sie ist 
sozialpolitisch erwünscht und grundsätzlich 
unterstützenswert: siehe § 1 Abs. 2 Satz BSHG! 
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Preisverleihung an den Tauschring Harburg 

Transparenz und Fortentwicklung 
Der Beitrag von Dagmar Cape/I und Birgit Koch vom Tauschring Harburg zum Thema 
.Gelebter Demokratie in Tauschringen· erschien uns im Wettbewerb der TSN um die einfachste Lösung 
für Basisdemokratie als besonders preiswürdig. 

In der Ausschreibung wurde ausdrücklich da· 
nach gefragt wie in Tauschringen sämtliche Mit· 
glieder bei Entscheidungen beteiligt werden, 
auch wenn sie nicht zu den Treffen kommen kön· 
nen-schließlich stellt das ein weitverbreitetes 
Problem dar. Außerdem eOOiien es uns wichtig, 
dass die Bewerber Wege aufzeigen, wie die Mei­
nung der Teilnehmerinnen für die Orga·Gruppe 
bzw. den Vorstand oder Leitungskreis bindend 
sein kann. 

All diese Kriterien werden mit dem Beitrag 
von Dagmar Capell und Birgit Koch erfüllt Und 
mehr! 

Im Tauschring Harburg werden Organisations· 
aufgaben von der so genannten Co-Gruppe (Ko­
ordinations-Gruppe) übernommen, die Anregun­
gen und Meinungen von allen Teilnehmerinnen 
sammelt und für die mittlerweile alle 2 Monate 
stattfindende Mitgliederversammlung aufberei­
tet Da in dieSEr Versammlung nur etwa 30 % der 
Teilnehmerinnen anwesend sind (ein durchaus 
üblicher Prozentsatz), gewährleistet dieses Vorge­
hen, dass auch Nicht-Anwesende im wahrsten 
Sinne~ Wortes vertreten sind, vor allern, da die 
zur Diskussion stehenden Themen bereits einen 
Monat vor dem Versammlungstermin in der 
Tauschringzeitung vorgestellt werden. 

Da es bei diesen Diskussionen auch um Grund­
satzregelungen geht, ergibt es sich ganz natür­
lich, dass sämtliche Mitglieder die Gelegenheit 
haben, sich an Ent1<heidungen auch über Tau1<h· 
ring-Regeln zu beteiligen. Auf die5€ Weise SEhen 
sich immer mehr Teilnehme~nnen in Tauschring­
Angelegenheiten eingebunden und veranlasst, 
sich an Enl5dleidungsprozessen zu beteiligen. 

Dies wird auch ausdrücklich von der Co-Grup­
pe gefördert: durch gezielte Gespräche, Bildung 
von Stammtischen und Aufforderung zur Mithilfe 
im Tauschring, aber auch durch ausführliche Infor­
mationen über das Geschehen im eigenen sowie 
bundesweit in anderen Tauschringen, wobei ganz 
selbstverständlich auch Ent1<heidungen, die die 
Bundesebene betreffen, in die Mitgliederver· 
sammlung gegeben werden. 

Gefreut hat uns außerdem, dass Dagmar Ca· 
pell und Birgit Koch auch kriti1<he Gedanken zum 

eigenen Tauschring nicht vefS(hweigen; so weisen 
sie beispielsweiSE darauf hin, dass die Beteiligung 
von 30 % an der Versammlung noch nicht opti· 
mal ist oder dass es demokrati1<her wäre, wenn 
es eine jährliche Wahl der Co-Gruppen-Mitglieder 
gäbe. Dass sie dies offen zu bedenken geben, 
spricht dafür, dass sie sich - wie sie auch 1<hreiben 
- als dynamisch und im Lernprozess befindlich be­
trachten. Gerade das scheint uns angesichts der 
oft beobachteten Verknöcherung und Versackung 
in bürokratischen Sumpfgebieten besonders wich· 
tig! 

überhaupt ist an dem Beitrag aus dem 
Tauschring Harburg das Bemühen zu SEiien, prak­
tikable Lösungen mit basisdemokrati1<hen Model­
len zu verknüpfen und so - wenn man will - Pra· 
xis und Theorie sinnvoll zu verbinden. Alle oben 
genannten Punkte sprechen dafür, dass hier ein 
Tauschring den Gefahren von Machtansprüchen, 
Kontrollbedürfnissen Einzelner und Desinforma­
tion der Teilnehmertnnen gezielt entgegenarbei· 
tet. Aufklärung, Einbindung aller in grundlegen­
de Entscheidungsprozesse und der Wunsch nach 
kontinuierlicher Fortentwicklung stehen hier an 
zentraler Stelle. 

Für dieses positive Signal bedanken wir uns 
und verleihen den Preis für die einfachste Lösung 
zur Basisdemokratie dem Tauschring Harburg! 

Einführung von 
Tamara T. Rapp 

In den letzten beiden 
Ausgaben der TSNILN 
efS(hien der Aufruf: 
.Ausschreibung für 
innovative Tausch­
systeme • Die Tausch­
system-Nachrichten 
loben für innovative 
Tauschsysteme drei 
Preise aus!" 

Uns liegen zwei preis· 
würdige Einsendun­
gen vor, die wir hier 
dokumentieren. 

Künftig soll diese 
Form der Auslobung 
von Preisen regelmä­
Big geschehen, um 
die Fortentwicklung 
der Tauschringe zu 
fördern. 
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Dagmar Capell 
und Birgit Koch 

TauS1:hring Harburg 

kratie kann oemo 
nur stattfinden, 

wo der Wille und 
die Einsicht dazu 
vorhanden sind. 

Gelebte Demokratie 
im Tauschring Harburg 

Organisiert wird unsei Tauschring von einer 
Koordinationsgruppe (Co-Gruppe), die monatlich 
tagt und u.a. die Themen für die mtl. Tauschringzei· 
tung und die Mitgliederversammlung vorbereitet. 
Teilnehmen kann an diesem Treffen jeder, der 1ich 
regelmäßig (auf eigenen Wunsch der Gruppe unent· 
geltlich) in diesem entscheidendem Bereich für den 
Tauschring engagieren möchte. Wir sind ca. 7 Co· 
Gruppen-Mitglieder, die auch die Koordination der 
Orga·Arbeiten für den Tauschring übernommen 
haben. 

Die Co-Gruppe sammelt Anregungen und Mei· 
nungen der anderen Mitglieder und entscheidet, 
wekhe Themen auf der alle zwei Monate stattfin· 
denden Mitgliederversammlung (Teilnahme: ca. 30 
%) zur Diskus.1ion und ggf. zur Abstimmung gestellt 
werden. Diese Themen werden einen Monat vorher 
in der Tauschringzeitung ausführlich vorgestellt, so 
dass jedes Mitglied Gelegenheit hat sich hierüber zu 
informieren und sich vielleicht schon vorab eine 
Meinung zu bilden oder untereinander zu diskutie· 
ren. 

Die Mitgliederversammlung findet an einem 
regelmäßigen, festen Termin am Samstag nachmit· 
tag im Rahmen unseres Marlcttages statt (der Tag, 
an dem die meisten Mitglieder Zeit haben), Kinder 
können mitgebracht werden. Teilnehmer. die zum 
Treffen verhindert sind, haben theoretisch die Mög· 
lichkeit, ihre Stimmabgabe vorab an ein Co·Grup· 
pen·Mitglied zu geben. Praktisch ist es so, dass oft 
während der Diskussion ooter den Mitgliedern neue 
Aspekte zum Thema auftauchen und in die Mei· 
nungsbildung mit einfließen. Somit stimmen die 
letztendlich zur Wahl gestellten Punkte nicht immer 
mit den in der Zeitung vorgeschlagenen überein. 
Möglich ist aber auf jeden Fall, über ein Mitglied 
seine Argumente in die Diskussion tragen zu lassen. 
Praktisch geschieht dies ausnahmslos durch die Auf· 
merksamkeit der Co-Gruppen-Mitglieder. 

Die auf der Mitgliederveßammlung getroffenen 
Entscheidungen gelten für alle Mitglieder als ver· 
bindlich und werden ggf. in die Tauschring·Regeln, 
die jedem Mitglied vorliegen, aufgenommen. Die 
Ergebnisse werden immer in der nächsten Zeitung 
bekannt gegeben. 

Demokratischer wäre eine jährliche Wahl der 
Co·Gruppen·Mitglieder; bisher wurde dies bei uns 
noch nicht gewünscht und es waren auch nicht ge· 
nügend Bewerber vorhanden. Es ist eher so, dass 
jedes Angebot, Orga·Arbeit übernehmen zu wollen, 
dankbar angenommen wird. Der Tenor geht dahin, 

ring engagieren und nicht durch eine Wahl ver­
pflichtet werden möchten. Wir sehen unseren 
Tauschring als dynamisch und im Lernprozeß befind· 
lieh. Neue Erkenntnisse und Erfahrungen werden im 
Rahmen der Mitgliederversammlung in die Diskus­
sion gegeben und führen ggf. zur Änderung der 
bestehenden Regeln. 

Der Wunsch nach Mitbestimmung und Enga­
gement im Tauschring wächst. je länger der Taus;;h­
ring existiert, was u.a. an der größer werdenden 
Erfahrung und der Kontinuität der Co·Gruppen· 
Mitglieder liegt. Nach de< Gründung begannen wir 
mit vierteljährlichen Mitgliederversammlungen und 
waren oft nach 15 Minuten mit der Abstimmung 
fertig, da keine neuen Argumente und Fragen von 
den Mitgliedern kamen. Jetzt nach 4 Jahren wird 
oft eine Stunde lang diskutiert. Mitglieder bringen 
neue Anregungen in die Gruppe und als weitere 
Zeichen des wachsenden Wir-Gefühls und Interesses 
wurde der Vorschlag, die Mitgliederversammlung 
alle 2 Monate stattfinden zu lassen, fast einstimmig 
begrüßt. 

Insgesamt ist eine Teilnahme von 30 % an der 
Mitgliederveßammlung sicher nicht optimal. Ins· 

! 
gesamt holen sich 80 % der Mitgliede< auf unter­
s;;hiedlichen Wegen die monatliche Zeitung, dies ist 
das Ergebnis eines kontinuierlichen Aufklärungs­
prozesses. Wir versuchen möglichst viele Mitglieder 
durch gezielte Gespräche, Stammtis;;he und Mithilfe 
in den Tauschring einzubinden und so den Wunsch 
zur Teilnahme am Entscheidungsprozess zu wecken. 

Demokratie kann nur stattfinden, wo der Wille 
und die Einsicht dazu vorhanden sind. Dies wird von 
der Co-Gruppe durch breitgefächerte regelmäßige 
Informationen übe< das eigene und das bundeswei­
te Tauschgeschehen gefördert, u.a. auch dadurch, 
dass Entscheidungen für diese übergreifenden Berei· 
ehe in die Mitgliederversammlung gegeben werden. 
Die Tatsache, dass es in unserem Tauschring möglich 
ist, sich und seine Ideen aktiv in ein selbstorganisier­
tes Projekt einzubringen, ist gekoppelt mit de< für 
einige Mitglieder ungewohnten Übernahme von 
Verantwortung und sich Einlassen auf direkten Kon· 
takt. Im Gegensatz zur 'großen Politik' stehen wir 
im Tauschring den Konsequenzen unserer eigenen 
Entscheidungen direkt gegenüber, die eigene Stirn· 

;;.;s.,... dass die Mitglieder sich von sich aus für den Tausch· 

1 me geht nicht wie unser Kreuzchen auf dem Wahl­
zettel in der unpersönlichen Masse unter. Dies ist 
vielen fremd und weckt Scheu vor dem Unbekann· 
ten. Gerade deshalb sind Tauschringe ein gutes 
Lernfeld für gelebte Demokratie. 
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Preisverleihung an eine Initiativgruppe in Bayern 

,,Wir helfen uns selbst 
und wir belohnen uns selbst'' 
Der Preis für die ~ste Idee, wie in der Verbindung von Tauschsystem und zukünftiger Tätigkeitsgesellschaft 
neue Arbeitsformen aussehen können, ergeht an den 'Zeittauschring TIRAMISU". 

Unser Augenmerk galt dabei den Faktoren, 
die eine Tätigkeitsgesellschaft ausmachen: ein 
Zusammenspiel aus Erwerbsarbeit Gemeinwesen­
arbeit und Eigenarbeit. 

Eine kleine Initiativgruppe in Bayern hat nun 
das ·Projekt Zeitwert" erarbeitet. Es sieht sich be· 
sonders den Konzepten der .ökologischen Ener· 
gie" und der .sozialen Energie" verpflichtet was 
bedeutet, dass sowohl die lokale Agenda 21 als 
auch die soziale Gemeinschaft "mit Leben erfüllt 
werden• sollen. Wie die Initiativgruppe feststellt, 
ist der Ansporn, der von öffentlichen Stellen aus· 
geht, nicht sehr wirksam und scheitert meist dar­
an, dass die Bürgerinnen sich mit der Abstraktheit 
der Forderungen, der Beschränkung ihrer Hand· 
lungsspielräume sowie den mitlaufenden ideolo­
gischen Vorgaben nicht zurecht finden und sich 
von den entsprechenden Repräsentanten des 
öffentlichen Lebens bei weitem nicht genügend 
unterstützt und motiviert fühlen. 

All dem soll das ' Zeit· Tauschsystem• Abhilfe 
schaffen. Gedankliches Zentrum dieses Projekts ist 
die Idee, eine Art regionale Zeit-Bank zu grün­
den, die tätig werdenden Bürge~nnen mit einer 
Zeitwährung für konkretes Engagement belohnt 
und bei dem jedeR mitmachen kann und jedeR 
was davon hat. Organisatorisches Zentrum ist die 
Zeittausch-Zentrale, die sämtliche Aufgaben zur 
Ausschreibung, Vermittlung und Erfüllung der 
Leistungen sowie zur Information aller über· 
nimmt. Sie führt die einsehbaren Konten und legt 
zusammen mit Zeitgebern und Zeitnehmern für 
jede erbrachte Leistung eine Qualitäts· und Zeit· 
bewertung fest, immer mit einem wachsamen 
Auge auf die Einhaltung der Zielvorgaben. 

Wenn also jemand Hilfe in nachbarschaftfi· 
ehern oder ökologischem Zusammenhang in An· 
spruch nehmen oder anbieten will, wendet er/sie 
sich an die Zeinausch-Zentrale, die entsprechend 
der Anfrage Hilfe vermittelt oder auf Projekte 
verweist die Raum zur Betätigung bieten. Oie 
Leistungen werden innerhalb von Projekt-Konten 
verrechnet, und Gutschriften können jederzeit in 
lokalen Tauschringen eingetauscht oder beispiels· 
weise bei - dem Projekt verbundenen - Unterneh· 

men für Preisnachlässe (nach dem geplanten 
neuen Rabattgesetz bald problemlos möglich!} 
verwendet werden. 

Von der Gesamtidee bis zu Formulierungen 
wie ' Die lokale Agenda 21 mit Leben erfüllen' 
spricht aus dem vorgestellten Konzept der 
Wunsch nach und der Wille zu Menschlichkeit im 
Handeln und Respekt vor Lebendigem, sei es nun 
die kranke Nachbarin oder das verna<hlässigte 
Biotop um die Ecke. Wir loben ausdrücklich das 
Motto 'Wir helfen uns selbst und wir belohnen 
uns selbst!", weil es für verantwortungsbewußt· 
sein und Freude am Leben steht. Jenseits vom 
viel beklagten Hang zum Egoismus vereint es 
Selbsthilfe und Engagement fOr andere und 
drückt aus, dass alles. was wir tun, uns selbst nüt· 
zen soll und kann, wenn wir uns fragen, was uns 
wirklich am Herzen liegt. 

Wir bedanken uns für diesen zukunftsweisen­
den Vorschlag und verleihen den Preis für die 
beste Idee zur Tätigkeitsgesellschaft dem Projekt 
"Zeittauschring TIRAMISU•! 

Einführung von 
Tamara T. l/4pp 

11 



IMPULSE 

Da steckt Kraft drin 
und es schmeckt! 

• Tiramisu· ist ein 
italienisches Dessert 

gemacht aus 
Mascarpone, Espresso 

und Likör. Das Wort 
heißt soviel wie: 

• Richte mich auf!', 
.Zieh mich hoch! · 

Es drückt ebenso aus: 
Gib mir Kraft 

oder Energie! 

Harald Buwert 
und Manfred Adams, 

Gröbenzell 

>>TIRAMISU<< ZEIT-TAUSCHRING 
für soziale und ökologische Belange 

„Bürger tauschen ihre Zeit" 
Uns allen liegt die Zukunftsfähigkeit unseres Gemeinwesens am Herzen. Die Ziele der Agenda 21 (dem 
. Fahrplan ins 21. Jahrhundert• zur nachhaltigen Entwicklung unserer Gemeinden) verwirklicht nur eine 
engagierte Bürgerichaft. Dafür sind Eigeninitiative, Rat und Tat nötig · und möglich! Unter uns gibt es 
viele Mitbürger, die ihr Wissen und Können der Allgemeinheit gerne zur Verfügung stellen. Doch Schul· 
terklopfen und Belobigungen bieten dem bürgerschaftlichem Engagement zuwenig Anerkennung und 
ehrenamtliche Aufwandsentschädigungen zuwenig Motivation. 

Ein Belohnungssystem für investierten Zeitaufwand hilft weiter: Es orientiert sich am Konzept von 
Tauschsystemen, die weltweit auf zunehmende Resonanz stoßen. Ihr Motto heißt: Zeit ist Geld· unser 
Geld ist die Zeit/ 

Oie folgenden Texte beschreiben ein Zeit· 
Tauschsystem. 
• Es hat Modellcharakter. 
• Seine Umsetzung richtet sich nach 

den jeweiligen Erfordernissen vor Ort. 

Ein Zeit· Tauschring verrechnet ausschließlich 
in eine Sache oder Leirtung invertierte Zeit: 
Stunde gegen Stunde. 

1 

. Tiramisu• -Tauschring vergüten lassen. Eine Mit· 
gliedschaft ist dafür nicht erforderlich. Es genügt 
die Anmeldung bei der • Tiramisu"· Tauschzentra· 
le, wenn ein Tausch zurtande kommen soll. Beide 
Seiten, die anbietende und die nachfragende, 
anerkennen unsere Satzung und Ziele und ver· 
pflichten sich lediglich zur Angabe ihrer Persona· 
lien und zur ehrlichen und sorgfältigen Durchfüh· 

l 'l'Ung und Abrechnung der erwünschten TauS<hlei· 
stung. 

Zwei Aufgaben ·I Wir.haben alle etwas davon: die Zeitnehmen· 
Das regionale Zeit-Tauschsystem dient in qer 1 den erl;lalten benötigte Hilfe,'die Zeitgebenden 

Hauptsache zwei Aufgaben, die wir wie folgt be: ·· werden dafür belohnt und die Gemeinschaft hat 
nennen; .ökologische Energie - Oie lokale Agen· t an sozialer Wärme gewonnen. 
da 21 mit l eben ~rfüllen· und .Soziale Energie· 1 , 
Oie soziale Gemeinschaft mit Leben erfüllen". Es yrie:f!l.!'kti~niert die A~cklung? l 
hai;i®lt sich um~in zeitbezogenes Belohnungs· l Die.breite Offentlichkeit wird durch ilie 
system, das der fntwicklung des demokrati~chen )auschzentrale darüber informiert, welche ;i;nfra-
Gemelnwesens untl den Zielen des lokalen Agen· gen und Angebote von Mitbürgern vortiegefl, 
da 21-Prozesses verll.flithte~~st: welche Maßnahmen und Projekte geplant bzw. 

Das Zeit-Tauschsystem vereint mehrere~or· ,' efY"Onscht sind (hilfesuchende Mitbürger, Olcoio-
.:"1eile: Jedei:,kanr mitmachen und j~der hat etwas gische Maßnahmen ul'\V.), um aktiv werden zu 

davon. Denn die erbrachte leistung' fltr die Ge· können. Oie Tau'schzentrale vermittelt die\Hilfs-J 
melnschaft wird als .Zeitwert-Gutschrf~ tlur~h Maßnahmen -zwischen den Anbietern (.Zeitg 
gegenseitiges Anerkenntnis zum TauschmitteJ. ber") unct_ den Nachfragenden (.Zeitnehmer"). 

_.. . • ·\ „Zeil-Währung• belastet weder private noch t Nach erfolgter leislung bestätigt sie (nach einer 
• l.<:: : .: , · ~ ·• "- öffentjiche Haushalte . .Zeit-Währung• unterliegt einvernehmlichen Bewertung durch die Beteilig· 

„.:. • \.~ keinerVerzi11Sung, keinem Wertverlult, keiner- j ten) die erbrachtaleirtung in Stunden und Mi· 
· t ~ .Spekulation und keine~ Geltungsdauer. Weil um nuten. Die .leitge.ber",erhalten sie als Gutschrift 
' ' den Zeitwert nicht gefeilscht ~den kann, bleibt auf ihrem „Zeitgabe",Konto ?lltgeschrieben. Oie 
.tl er stabil: Eine Stunde bleibt immer eine Stunde ,:Zeitnehmer• bekommen sie auf ihrem .zeitnah· 

wert, kein M~nsch wird übervorteilt oder benach· 1 me"·Ko9to dokumentiert; sie eitcläreo damit.ihre 
teiligt. ' r, ~ereitschaft,,ebeofalls als Anbieter am Zeit-

• ~auschring_ (e1lzunehmen, um die empfangene 
Wer hat was davon? • , oder.auch ailde(e Leistungen a)1 dr'fte weiterzu-
at, und ratwillige MitbürgerMn~e~~ith ihre geberi~Näd\erfolgter ~eist1mg IY!fd ihr .ZeitnaO-

.guten Taten• also die von ihnen:fa~ (Mit:)Hilfe „~ me'l-Konto in ein „Zeitgabe -K oto urogewan-
in~ierte Zei - mit .Zeitwert-Gutschriften• bei-~~clelt. ' ' 1 .1 ~ L, , , , '!\ j • 



Was geschieht mit den Gutschriften? 
Mit den Zeit-Gutschriften können ihre Inhaber 

folgendes tun: 
Sie können sie in lokalen Tau1thringen in be­

nötigte Dienste oder Produkte eintau1<hen; bei 
Vereinen, Organisationen, Verbänden und lnstitu· 
tionen, die sich zum „Belohnungs-Sponsoring• 
bereit erklärt haben, Ermäßigungen erhalten; bei 
(als „Sponsor-Partner') ange1<hlo~nen Handels· 
oder Dienstleistungsunternehmen für Waren oder 
Leistungen Preisnachlässe erhalten; von sich dazu 
bereiterklärenden Privatleuten dafür wertmäßig 
eintauschen, worauf sie sich gemeinsam einigen. 
Sie können ihre Zeit-Guthaben auch ruhen lassen 
und erst dann in Leistungen ftir sich selbst eintau· 
schen, wenn sie dieSE benötige!\. Selbstverständ· 
lieh können sie die Zeit-Gutschrift auch der 
Tau1<hzentrale zur Förderung be10nderer Projek­
te oder für allgemeine Hilfsleistungen als Spende 
überlassen. 

Es gilt ein Kontolimit von SO Stunden, damit 
das Limit überschreitende ·Zeit·Guthaben .ange­
legt" werden: entweder auf einem eigenen • Vor­
sorgekonto• für besondere Fälle von benötigter 
Eigenhilfe oder auf einem von der Taul<hzentrale 
verwalteten „Sozialfond" für allgemeine Bedarfs. 
fälle oder in ausgeschriebene Projekte des Zeit· 
Tauschrings. 

Was ist .Zeitwert-Sponsoring•? 
Jeder private Bürger, jeder freiberufliche, 

Händler, Dienstleister und Produzent kann den 
„Tiramisu'·Tau1<hri119 als Sponsor unte1Stützen. 
Wer sich bereit erklärt den für unsere Zieleaktiv 
gewordenen Bürgern als Belohnung eine ge­
wünl(hte Ware oder Dienstleistung ermäßigt 
abzugeben bzw. zu erbringen, meldet sich bei der 
Tauschzentrale als Sponsor-Partner an. Diese 
Ermäßigung orientiert sich am investierten Zeit· 
wert. Die vorzupehmende Bewertung erfolgt in 
Absprache mit der Taul(hzeotrale, damit ein 
gerechter Tausch garantiert und der so erhaltene 
Zeit-Wert auf dem Konto gelöscht werden kann. 
Der DM/Euro.Wert der Ermäßigung wird den 
Sponsoren von der Tauschzentrale als Zeitwert 
gutgeschrieben (20 OM/tO Euro= 1 Stunde). Sie 
können damit in den Tauschringen des Umlands 
Leistungen erhalten oder sie für ausgeschriebene 
Projekte des Zeit· Tauschrings zur Verfügung stel· 
len. 

Was ist .Tausdlring·Partnerschaft"? 
Wird die Zeit-Gutschrift in einem Tauschring 

(z.B. des Münchner .LETS-Umland-Netzwerks") 
gegen dort angebotene Leistungen eingetauscht, 
geht der Zeitwert in den Verrechnungs-Kreislauf 
dieses Tauschrings über. Das „Tiramisu"·Tauschsys­
tem lehnt sich an den Spielregeln der LETS­
Tauschringe des Münchner Ull)lands an, in dem 
alle Tauschleistungen auf der Zeitj)a~s .eine 
Stunde gleich 20 Talente• \/errechnet werden. Das 
ermöglicht pr~blemlose Tauschhandlungen. 

Was tut die .Tiramisu'·Tauschzentrafe? 
Die Tauschzentrale organisiert die Vermittlung 

der (Hilfs-)Maßnahmen zwischen Anbietern und 
Nachfragenden. Alle Angebote und Nachfragen 
orientieren sich an sozialen und ökologischen Kri· 
terier. Sie sorgt für die Information aller und die 
Kommunikation zwi1then allen Interessierten. Sie 
nutzt dafür die modernen Kommunikationsmittel 
Fax, Emall und Internet, aber auch die traditionel­
len wie Telefon, Aushänge und Mundpropagan· 
da. 

Die Tauschzentrale stellt notwendige und 
erwünschte soziale und ökologische Maßnahmen 
und Projekte zur Diskussion und fördert ihre Aus­
führung auf der Basis des .Zeitwert-Tausches•, sie 
schreibt die dafür erforderlichen Maßnahmen 
öffentlich aus. Interessenten an der Durchführung 
melden sich bei der Tauschzentrale an. 

Die Tau1thzentrale führt die Zeitwert-Konten 
der . Zeitgeber" und .Zeitnehmer• und über· 
wacht sie zum Zwecke der gleichen und gerech­
t en Vergütungspraxis. Jeder Bürger hat jederzeit 
das Recht auf Einsicht in die Kontoführung. 

Die Tauschzentrale recherchiert jeden gemel· 
deten Tau1<hvorgang und sorgt fü'r eine einver· 
nehmliche Qualitäts- und Zeitbewertung durch 
alle Beteiligten. 

Oie Tauschzentrale dokumentiert und präSEn­
tiert alle zustandegekommenen ~auschhandlun· 
gen der Öffentlichkeit. 

Oie Tauschzentrale Oberwacht die Einhaltung 
der Zielvorgaben, die Aufrechterhaltung der de 
mokratischen Transparenz aller Vorgänge und die 
Öffentlichkeitsarbeit zur Beförderung der erklär· 
ten Ziele. 

Oie 'fauschzentrale organisiert eine Internet· 
Homepage, eine Email-Liste, einen Chatraum und 
andere kommunikative Möglichkeiten für alle 
Mitbürger. 

Oie Tauschzentrale vergütet ihre eigene Ar· 
beitszeit, für die Öffentlichkeit einsehbar, grund­
sätzlich nur auf .Zeitwert"-Basis. 

Wichtige Grundsätze und Regeln 

Eventuell für einen Zeittausch anfallenden 
Material· u.a. Kosten in DM/Euro werden in glei· 
chen Teilen auf die jeweils Beteiligten umgelegt. 
es sei denn. sie einigen sich auf eine andere 
VorgehensweiSE. 

Alle anfallenden Geldmittel in DM/Euro zur 
Organisation und Aufrechterhaltung der ange 
strebten Zielsetzungen und Mallllahmen der 
Tauschzentrafe sowie des zu gründenden Zeit· 
taul<h-Vereins sollen auf Spenden· bzw. Sponso­
renbasis erbracht werden. Möglich ist für dieSE 
Zwecke d(e Herausgabe einer gewinnorientierten 
Marktzeitung (durch Anzeigenakquisition). 

IM PULSE 

.Menschen haben 
Spätzündung: 
sie begreifen alles 
erst in der nächsten 
Generation· 
Stanislaw Lee 

Die Bürger der 
Region stehen uns 
gegenseitig mit Rat 
und Tat zur 
Verfügung 

.Zeit 
der wichtigste 
Rohstoff' 
Stanislaw Lee 

• Demokratie ist im 
Grunde die Aner· 
kennung, daß wir, 
sozial genommen. 
alle füreinander 
verantwortlich sind. · 
Heinrich Mann 

,, 



IM PULSE 

Vorstellung des 
Zeit-Tauschrings 

TIRAMISU mit vielen 
Beispielen und 

Informationen unter 
www. 

Tiramisu-Zeitring.org 

'Das Recht auf 
Entwicklung muß so 
erfüllt werden, dass 

den Entwicklungs­
und Umwelt­

bedürfnissen heuti­
ger und künftiger 

Generationen in 
gerechter Weise ent­

sprochen wird.· 
Agenda 21 
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Das Verrechnungsverhältnis ist wie folgt fest­
gelegt: gegenüber Tauschringen 1 :1 (= 20 • Talen­
te• pro Stunde) - nur zur Nutzung als Tauschver· 
gütung; gegenüber der gesetzlichen Landeswäh­
rung in DM/Euro 1:1ß (20/Stunde = 6,67 DMß.41 
Euro) - nur zur Kenntnisnahme der Finanzbehör­
den. Eine anderweitige Nutzung sowie Ver- oder 
Umrechnung mit anderen Währungseinheiten ist 
ausgeschlossen. 

Alle .Zeitnehmer" erklären ihre grundsätzli­
che Bereitschaft, als Anbieter im Zeit-Tauschring 
teilzunehmen, um die empfangenen oder auch 
anderweitige Leistungen an dritte weiterzuge­
ben. Nach erfolgter Leistung wird ihr „Zeitnah­
me"-Konto nicht auf „Null" gestellt, sondern die­
sem ein „Zeitgabe"-Konto zur Seite gestellt. 

Pro aufgewendete Stunde ist pro Beteilgtem 
eine Stunde gut- bzw. abzuschreiben; weder Auf­
noch Abschläge sind möglich. In Zirkeln, Semina­
ren, Kursen u. dgl. gilt dasselbe Verfahren: dem 
„Zeitgeber" ist pro Stunde eine Stunde gutzu­
schre.iben, jedem „Zeitnehmer• pro Stunde eine 
Stunde abzuschreiben. Die sich aus der Teilneh­
merzahl ergebenden .Mehr-Stunden" gehen oll­
ne Abzüge auf das .Projekte-Konto" des Zeit· 
Tauschrings und dürfen nur für Projekte verwen­
det werden. In Problemfällen entscheidet die 
Tauschzentrale im Einvernehmen aller Beteiligten 
Ober die Verfahrensweise. 

Die Mitarbeiter der Tauschzentrale erhalten 
ihre eigene Arbeitszeit, für die Öffentlichkeit ein­
sehbar, grundsätzlich nur auf .Zeitwert"-Basis 
vergütet. (Bis zur tatsächlichen Aufnahme der 
Tauschring-Tätigkeit in der Öffentlichkeit geht 
ihre gesamte Zeitwert-Vergütung auf das System­
konto des Tauschrings, um das eigene Projekt. 
den .Zeitwert"-Tauschring, zu finanzieren.) 

Zeit-Gutschriften (.Geber"-Konten) behalten 
grundsätzlich bis zum Lebensende des jeWEiligen 
Teilnehmers ihren Nennwert. Danach werden sie 
automatisch auf das Konto des .Sozialfonds" des 
TIRAMISU-Tauschrings umgebucht. „Nehmer•­
Konten erlöschen ersatzlos. 

Jeder Teilnehmer erklärt sich bereit, für alle 
Tätigkeiten im Zusammenhang mit dem Zeit­
Tauschring eigenverantwortlich zu handeln und 
Recht und Gesetz zu achten. Die Tauschzentrale 
kann keinerlei Haftung übernehmen. 

Oie Tauschzentrale ist offen für Wünsche, An­
regungen und vor allem Angebote. Teilen Sie uns 
alles mit, was Ihnen zur guten 5ache einfällt. 

Aktuelle Informationen, Angebote und 
Anfragen erfährt die Öffentlichkeit per Aushang 

1 in öffentlichen Räumen und über unsere Email-
liste sowie Homepage. 

1 

Das Projekt .Zeitwert" -Tauschring braucht für 
seine Verwirklichung Hilfe in Form von Rat und 

1 

Tat und natürlich auch in Form von Geld für die 
anfallenden Material- und Sachkosten. Jede für 
die Verwirklichung des Projekts erbrachte Mithilfe 
wird von Anbeginn per .Zeit-Gutschrift" vergütet 
(außer DM/Euro-Spenden). 

Im Falle einer Einstellung der Tätigkeit des 
TIRAMISU-Tauschrings werden die aktuellen Zeit­
konten einer eventuellen FolgEOrganisation oder 
ihren Inhabern zur Weiterverwendung überge­
ben. 

Die Initiatoren des Projekts .Zeit-Tauschring· 
streben die Gründung eines (gemeinnützigen) 
Vereins an. 

Zu den Aufgaben 
des „Zeit-Tauschsystems Tiramisu" 

.Ökologische Energie• 
Die lokale Agenda_ 21 mit Leben erfüllen 

Für den .lokalen Agenda 21-Prozess· stellen 
die örtlichen Agenda-Arbeitsgruppen zumeist die 
einzige Aktivität dar. abgesehen von der oft nur 
verbalen und publizistischen Zuarbeit durch die 
Gemeindeverwaltungen. Öffentliche Aufrufe zur 
aktiven Beteiligung der Bevölkerung scheitern 

fast überall an der Abstraktheit der Forderungen, 
an der mangelnden Motivierung durch die politi­
schen Repräsentanten, an der restriktiven Hand­
habung bürgeraktivierender Möglichkeiten, an 
ideologischen Querelen. parteipolitischer Besser­
wisserei u.a. 



Bürger· Engagement braucht freie Entfaltung, 
Motivation und Belohnung. Der .gute Wille" der 
Bevölkerungsmehrheit steht außer Frage, er will 
geweckt, gefördert und belohnt werden. 

Der .nramisu"-Tauschring ist eine Bürgerini· 
tiative, die den Agenda- 21-Prozeß in der Region 
ergänzt, indem freiwilliges Engagement nach 
dem Motto belohnt wird: Wir helfen uns selbst 
und wir belohnen uns selblt! 

Jedefrau, jedennann kann etwas tun. Aber wie? 
Zum Beispiel Frau A.: Sie hat keine Zeit, eine 

Broschüre zu lesen und dann auszuprobieren, wie 
man .Null Restmüll" produziert. Denn das geht, 
hat sie gehört. Sie weiß aber leider nicht, wie, 
möchte das aber sehr gerne tun. 

Herr B. weiß, wie das geht. Er kommt zu ihr 
und erklärt ihrganz genau, was sie tun muß, 
damit auch sie das problemlos kann . 

Herr B. hat dafür eine Stunde Zeit investiert. 
Nun soll er dafür belohnt werden. Natürlich kann 
Frau A. ihm dafür etwas geben. Be55er ist seine 
investierte Zeit wird ihm gutgeschrieben. Nun 
kann er selbst im Wert einer Stunde Rat und Tat 
seitens anderer Mitmenschen erhalten. 

Damit belohnen wir. die Bürgerschaft unser 
Engagement auf eine Weise, die unserem Ge­
meinwesen großen Nutzen dur<h zufriedene Mit· 
bürger und wachsendes ökologisches Bewußtsein 
einbringt. 

Weitere Möglichkeiten: Beratung bei der Um­
wandlung alter Heizsysteme in ökologische, Was­
serichutz und Brauchwassersysteme, Gartenhilfe, 
Umweltschutzmaßnahmen, Recycling, Wartung 
und Reparaturen, Hilfe bei der Müllentsorgung, 
Biotopenschutz „ . 

• soziale Energie• · Die soziale Gemeinschaft mit Leben erfüllen 

Viele Bedürfnisse sozial benachteiligter Bürger 
und sozial minderprivilegierter Gruppen bleiben 
unbefriedigt und angewiesen auf karitative Hilfe­
stellung durch Einrichtungen, die von dafür not­
wendigen privaten und staatlichen Geldquellen 
abhängig sind. Allgemeiner Konsens ist heute, 
daß die staatlichen Zuschüsse für die zunehmen­
de zahl nötiger Hilfeleistungen und deren stei­
gende Kosten sinken werden. Damit steht unser 
Gemeinwesen vor der Tatsache, daß die freiwilli· 
ge Bürger(mit)arbeit wachsen muß. 

für die alltäglichen nachbarschaftlichen Be­
dürfnisse stellen die bestehenden örtlichen 
Tauschringe eine einfache und effektive Form 
gutnachbamhaftlichern Hilfestellung dar. Der 
• Tiramisu"' ·Tauschring ist eine Bürgerinitiative, 
um die bestehenden Tauschringe und Sozialhilfe­
Organisationen vor Ort zu ergänzen und vernet· 
zen, indem freiwilliges Engagement nach dem 
Motto belohnt wird: Wir helfen uns selbst und 
belohnen uns selbst! 

Jedefrau, jedermann kann etwas tun. Aber wie? 
Zum Beispiel Familie W.: Herr W. lebt mit sei­

ner kranken Frau allein in einer Wohnung. Beide 
sind im Rentenalter und nicht mehr sehr beweg­
lich, die Renten reicllen nur fOr das Nötigste, und 
die Kinder sind weit weg. Seine Frau darf das Bett 
nicht verlassen, und Herr W. kann nicht kochen. 
für Mahlzeiten außer Haus fehlt das Geld. Immer 
nur wenig und mehr schlecht als recht zu essen, 
macht sie auf Dauer beide n0<h kränker. sagt der 
Arzt. Soziale Hilfsdienste 110r Ort und freundliche 
Nachbarn helfen, aber auf Dauer kann sich Fami-

lie W. darüber nicht so recht freuen. Sie fühlt sich 
wie auf einem Abstellgleis ohne Rückfahrkarte. 
Und wie soll sie die erfahrene Hilfe je gutmachen 
können? 

Mehrere Mi1bürger unserer Gemeinde haben 
Zeit und Willen übrig, miteinander einen Einsatz­
plan zu besprechen. Sie bringen abwechselnd täg­
lich zwei Portionen ihrer Familienmahlzeit und 
vitaminreiche Salate zu Familie W. Nun sollen sie 
dafür belohnt werck!n. Natürlich kann Familie W. 
(außer ihren Dank) nichts dafür geben. Besser ist, 
wir alle, die Bürgerschaft, belohnen das Engage­
ment für Familie W„ denn auf Dauer haben wir 
alle großen Nutzen durch gesunde, zufriedene 
und dankbare Mitbürger. 

Mehrere Bürger investieren hier etliche Stun· 
den Zeit in diese Aufgabe. Sie erhalten ihre inve­
stierten Stunden bei der Tauschzentrale gutge­
schrieben. Damit können sie bei den Partnern 
ihrer Wahl, wann immer sie wollen, für sich selbst 
Rat, Tat oder Waren im gleichen Zeitwert eintau­
schen. 

(Da diese Hilfeleistung zu einer Dauereinriclr 
tung werden sollte. sollten die Helfenden wech· 
sein. Dies beinhaltet die Chance, eine nachhaltige 
Nachbarschaftshilfe zu etablieren.) 

Weitere Möglichkeiten: Problemberatung 
jeder Art. Hilfestellung und -vermittlung jeder 
Art, Gesundheitsberatung, Ernährungsberatung, 
Hilfe fOr kranke Kinder, Freizeit- und Sportaktivi­
täten in Gruppen. familiäre und Altenhilfe, Com­
puterhilfen, Schülerhilfen, Hausaufgabenbetreu­
ungen „. 

IMPULSE 

.Grundlage sollen 
Maßnahmen im 
Rahmen „ . 110n 
Partnerschaften 
zwischen dem öffent­
lichen, dem privaten 
und dem kommuna· 
len Sektor und die 
Beteiligung von 
Burgergruppen und 
spezifischer Inter­
essengemeinschaften 
„ . am Entscheidungs­
prozeß sein.· 
Agenda 21 

.Ins Zentrum der 
Aufmerksamkeit 
müßte „. die Frage 
einer zukunftsfähi­
gen Gesellschaft 
rücken, einer Zivil· 
gesellschaft, in der 
Bürger zunehmend 
in die Lage versetzt 
werden, sich für die 
eigenen Belange 
und eine lebenswerte 
Umwelt zu engagie· 
ren, sich einzumi­
Khen und die 
Zukunft der eigenen 
Lebenswelt zu ihrem 
Anliegen zu 
machen. · 
Prof. Dr. Heiner 
Keupp 
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IMPUl.$E 

11Reflektierte und 
gelungene 

Selbstsorge: 
das heißt, 

- danach zu fragen, 
was man will und 

was gut für einen ist, 
ist aber kein 

Widerspruch zur 
Bereitschaft, im 

Alltag praktische 
Solidarität zu üben, 

sondern sogar die 
Voraussetzung dafür 
- gerade und speziell 

in einer individuali-
sierten GeseJ/schaft." 

Prof. Dr. 
Heiner Keupp 

~ Motivations- ' 

S(hub für ein 
1 

fr~iwilliges · 
,Y 

Bürgerengage-
' ment und der r 

moralische 

Projekt-Ausschreibungen für soziale und ökologische Ziele 

Die Tauschzentrale stellt soziale und ökologi­
sche Maßnahmen und Projekte zur Diskussion 
und schreibt die dafür erforderlichen Maßnah­
men aus. 

Jedefrau, jedermann kann mittun. Wie geht das? 
Zum Beispiel: der Aufbau unseres „Tiramisu"­

Tauschrings. Um das Projekt zur Welt zu bringen, 
benötigen wir Unterstützung seitens der Bevölke­
rung. Wir, die Initiatoren, veröffentlichen unser 
Projekt und legen detailliert dar, in welchen 
Schritten und mit welchen Maßnahmen es auf die 
Beine gestellt werden kann. Sie, die daran Inter­
essierten, teilen uns mit, zu welcher Maßnahme 
Sie uns wann und wie Ihre Mithilfe zuteil werden 
lassen möchten bzw. können. Nach erfolgter Ab-

stimmung mit allen Beteiligten wird die Organisa­
tion und Durchführung der Maßnahmen erfol­
gen. Ihr zeitlicher Einsatz wird mit „Zeitwert-Gut­
schriften" belohnt. Damit können Sie „ . siehe 
oben. 

Zum Beispiel: die Qualifizierung rat- und tat­
williger Mitbürger auf Einsatzgebieten ihrer 
Wahl. Sie wollen gerne Hausaufgabenbetreuung 
übernehmen oder alten Menschen im Alltag bei­
stehen oder möglichst vielen Nachbarn beibrin­
gen, wie man Auto fahren und dabei sogar Geld 
sparen kann - fühlen sich aber nicht genügend fit, 
diese Aufgabe zu bewältigen? Diejenigen, die 
wissen, wie's geht, geben Ihnen gegen Zeitwert­
Vergütung ihr Wissen und Können gerne weiter. 
Dann fangen Sie selbst damit an „. 

Weitere Möglichkeiten? 
Machen Sie Vorschläge! Was soli in nseren Gemeinden auf sozialem und ökologischem 

Gebiet Wirklichkeit werden? Gehen wir's an! 

, 

Es geht dem „Zeitwert-Tausch"-Modell vornehmlich um die Stärkung des Bürgerengagements in 
sozialen Belangen und im Agenda 21-Prozess vor Ort bzw. in den örtlichen Nachbarschafteh. 
Es geht des weiteren um Wertebildung, -diskussion und -vermittlung. 
Um Einübung antlzipatorisc:hen Denkens (Folgenabschätzung u.a.) 
Um die Schaffung entsprechender lernumfelder durch Einbindung aller Beteiligten in 
Planungen. 
und Organisation.· 
Um Synergieeffekte zwischen bestehenden und erwünschten Initiativen. 

, Um das Scnließen des sich erweiternden Grabens zwischen bezahlter Erwerbsarbeit, bezahlter 
'Arbeitslosigkeit (mit dem Zwang zur Untätigkeit und unterbezahltem Ehrenamt bzw. freiwilli· 
ger Bi:irgerarheit). 
• 
Unabhängig davon, ob sich das "Zeitwert-Tausch"-Modell voll als funktionstüchtig erweist, 

' demonstriert es von Anfang an öffentlichkeitswirksam und für jeden nachvollziehbar seine 
innewohnenden ~öglichkeiten. , \ 

Nutzen 
I 

Es ermöglicht dem einzelnen Teilnehmer, gesellschaftlich Erwünschtes öffentlich vorzuleben. 
, ' Jedes Aktivwerdeh nat Vorbildcharakter:)o geht es im Kleinen und so kann es im Großen 

·gehen!" für die freiwilliges lätigwerden in der Öffentlichkeit erhält automatisch Verbindlichkeit und 
Veran~wortlichkeit. 
iOer öffentlichkeitswirks-ame Effekt kehrt die zumeist negativ bestimmte mediale Wirklichkeit 

1 „ unse er Ze~( um - statt „Die schlechte Na(hricht .„" heißt es hier: „Die gute Nachricht ist die l:)es-
J sere Nao,hricnt!" „ • - . . / . ~~-~~~~~~-
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Bundestreffen in Hamburg vom 28. - 30.9.2001 unter dem Motto: 
11 Nach ba rschaftsh i lfe 
im sozialen Miteinander 
am Beispiel der Tauschsysteme 11 

Wir bereiten nun die nächste Bundesversamm­
lung vor und freuen uns über Austausdl. 

Unsere Zielsetzung haben wir im Einladungs· 
text, den wir euch als Kopiervorlage beilegen, um­
rissen: Hamburger Tauschringe und ihre Koopera· 
tionspartner wollen mit dem Bundestreffen 2001 
die Idee der Tauschringe weiter verbreiten und 
festigen sowie den bundesweiten Austauschprozess 
mitgestalten und versuchen, die Thesen der loka· 
len Agenda 21 so weit wie möglich in die Tat um· 
zusetzen. Letzteres ist ein hoher Anspruch, weshalb 
wir auf einen bundesweiten Dialog hoffen. 

Eine Schirmherrschaft wollen wir nicht. 
Wir haben im Januar Arbeitsgruppen gebil· 

det. Der Internetauftritt WVIW.hamburgertausch· 
ringe.de ist online. Das Abrechnungssystem des 
BUNDESTREFFEN 2001, auch mit einem Verrech­
nungsschlOssel, ist geklärt. 

Wir haben eine neue Postadresse: Hamburger 
Tauschringe; postlagernd, Filiale 606, 22294 Ham· 
burg und bieten euch weitere Kontaktmöglichkei· 
ten: Anke Vendt 040-6531749; \l\liebke Prechel 
040.644 82 59; Ursula Kisse 040·566 130; Günter 
Günther 040·69792846. 

Wir alle haben Lust auf ein Bundestreffen, 
das uns durch Austausch über rechtliche, organi· 
satorische und inhaltliche Fragen wie Antworten 
einander näher bringt und stärkt. 

Mit der nächsten TSN werden wir unsere Vor­
abdokumentation zugänglich machen. Wir wer· 
den ve~uchen, von allen Referenten und zu den 
Themen Unterlagen zu veröffentlichen, um Über· 
blick für ergebnis- und Zielorientiertes Diskutieren 
zu enmöglichen. Insbesondere kurze Beschreibun­
gen eurer Verbindung zur Lokalen Agenda wären 
toll. Wollen wir doch die Tauschringidee in ihrer 
Bandbreite und Vielfalt positiv erlebbar machen, 
so dass alle Teilnehmenden, auch wir. sich wohl 
fühlen. 

Deshalb der Hinweis, sich vor dem 
Bundestreffen über Rahmenbedingungen einer 
bundesweiten Zusammenarbeit zu verständigen. 

' Ich appelliere an alle TR·MitgliedEr, die not· 
wendigen Rahmenbedingungen im Vorfeld fest· 
zulegen, sie in ihren eigenen Tauschringen abzu· 
stimmen und im Zweifelsfall auf Bundesebene be· 
schließen zu lassen.' {Uta Hermel in TSN Nr. 13) 

Bundestreffen ~nd eine hohe Anforderung an 
die organisatorische Leistung, vor allem an Team-

fähigkeit. Nach 2, 5 Jahren Hamburger Vernet· 
zung steht uns mit dem Bundestreffen eine neue 
Qualität der Zusammenarbeit bevor. Neben dem 
Anspruch der Effektivität, versuchen wir mit Spaß 
und Besonnenheit an die uns fremde Aufgabe 
heranzugehen. 

Meldet euch früh !!! Oie Organisation von 
Veranstaltungshaftpflicht Betten· und Mitfahr· 
börie, Essenbestellung, Kinderbetreuung und 
eventuellen Workshops am Freitag nachmittag ist 
darauf angewiesen. Wir werden der TSN im Juni 
Anmeldeformulare beilegen. 

Es wäre gut, wenn einige von euch das Prolo· 
kollieren in den Arbeitsgruppen fOr die Enddoku· 
mentation des Bundestreffens 2001 übernehmen 
könnten. 

Meldet Euch jetzt, wenn ihr Vorschläge zu 
nützlichen Workshopthemen wie bspw. Emai~ 
und Homepageerstellung, zu Textverarbeitung 
und Buchungsprogrammen oder ein anderes 
Thema habt. 

Das BUNDESTREFFEN 2001 wird von Hambur· 
ger Tauschringen aus den Stadtteilen TauschBar 
{Barmbek), Dulsberger Tauschring (Oulsberg), 
Tauschring Farmsen-Berne (Farmsen/llerne/Bram· 
feld/Rahlstedt), Tauschring Großneumarkt {Neu· 
Stadt), Kreuz & Quer (Hamm/Horn/Billstedt), 
Tauschring Harburg {Harburg/Heimfeld/Neugra­
ben/Wilhelmsburg/Seevetal), Tauschring Jenfeld 
(Jenfeld), {M)austausch {Schenefeld/lurup/Pinne­
berg), Walddörfer Tauschbörse (Volksdorf/Berg· 
stedt), TauschRausch (Winterhude/Eppendorf), 
TauschringHamburgNord {Eimsbüttel/HohelufV· 
Lokstedt/Niendorf/Schnelsen), veranstaltet. 

Mitveranstalter und Kooperationspartner sind 
das Stadtteilbüro Oulsberg, das TAUSCHRING·Ar· 
chiv und die Stiftung MITARBEIT. 

.Orga·Team 
Hamburger 

- Tauschringe· 
• 

„ 

• 

Unsere Adresse: 
Hamburger 
Tauschringe; 
postlagernd, 
Filiale 606, 
22294 Hamburg. 
Telefon: Anke Vendt 
040-6531749; 
Wiebke Prechel 
644 82 59; 
Uschi Kisse 
040-566 130; 
Günter Günther 
040-69792846. 
Anrufbeantworter: 
0180-505253257031 
Fax: 
0180-505253257031 
email: 
nel2e@gmx.de; 
tauschring@web.de 

Das Hamburger 
Organisations· Team des 
Bundestreffens 2001 
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Die Weltstadt Hamburg, das Bundestreffen 
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BUNDESTREFFEN 
der TAUSCHRINGE 

in HAMBURG 

28. 9. - 30.9. 2001 

HAMBURGER 
TAUSCHRINGF 

Hamburger Tauschringe 
Postlagernd Filiale 606 
22294 Hamburg 

... 

,,,. 

Tel . 040/69 79 28 46 od. II" 
Tel. 040/6 53 17 49 
Fax 0180/50 52 53 25 70 31 

www.HamburgerTauschringe.de 
netze@gmx.net 
Bundestreff en200 l@egroups.de 

Oie meisten denken dabei an Hafen, 
Reeperbahn, das Tor zur Welt . Doch von 
vielen der 1,7 Mio. Einwohner wird Ham­
burg auch als Dorf empfunden. In den 104 
Stadtteilen sind zur Zeit 12 Tauschringe mit 
ca. 600 Mitgliedern aktiv. 

Inspiriert durch die Münchner Ta uschring­
Vernetzung treffen sich seit November 
1998 Vertreterinnen der Hamburger 
Tauschringe, um Informationen und 
Erfahrungen auszutauschen, Kontakte zu 
pflegen und um evtl. auftretende Probleme 
des hamburgweiten Tauschens zu klären. 
Die Hamburger Tauschringe möchten lokal 
und unabhängig bleiben. 

Bisher erscheint 2x j ährlich ein gemeinsa­
mes Anzeigenblatt, werden gemeinsame 
Freizeit- und Kennlernaktionen veranstal­
tet, gibt es verläss-l iche Arbeits- und 
Tauschbeziehungen. 
Jetzt wollen wir einen Schritt weitergehen 
und planen gemeinsam das Bundestreffen 
der Tausch-ringe 2001. 

12 Tauschringe, die vor wenigen Jahren 
kaum etwas voneinander wussten und 
ausschließlich auf Nachbarschaftshilfe im 
eigenen Stadtteil ausgerichtet waren, 
laden Euch herzlich zum Bundestreffen 
2001 in Hamburg ein . 

Veranstaltungsort wird der Kulturtreff 
Dulsberg, Alter Teichweg 200, 22049 Ham­
burg sein. 

Mit dem Bundestreffen 2001 wollen wir 
Hamburger Tauschringe die Idee der 
Tauschring-Bewegung weiter verbreiten 
und festigen, den bundesweiten Austausch­
prozess der Tauschringe mitgestalten und 
die Thesen der lokalen Agenda 21 so weit 
wie möglich in die Tat umsetzen. 

weitere Informationen könnt Ihr auf Anfra­
ge oder durch Klick auf unsere Webside 
erhalten. 
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der Tauschringe und die Programmübersicht 

FREITAG, 28.09.2001 

ab 15h 
Die zukünftige Bundesstruktur 
Zusammenarbeit und Informationsaustausch 
Klaus Kleffmann 

19.30h Eröffnungsplenum 
Regine Hildebrandt, ehern. Sozialministerin in 
Brandenburg; im SPO·Vorstand 
Uwe Möller, Generalsekretär des Club of Rome 
Podiumsdiskussion, auch zum Motto: 
Nachbamhaftshilfe im sozialen Miteinander am 
Beispiel der Tau1<hsysteme 

SAMSTAG, 29.09.2001 

9.30h Plenum 
Impulsvortrag 
Ziele, Aspekte, Vemhiedenheit der Tauschringe 
Klaus Kleffmann, Tauschring-Archiv 
Vorstellung de-s Abstimmungsthemas am Sonntag, 
Vorstellung ckr AGs, Diskussion 

11.00h ·12.30h 
Impulsreferate, Diskussion und 
Erfahrungsaustausch 
1. Beteiligung von Tauschringen im Prozeß der 
Lokalen Agenda 
Elke Conrad Tauschring Witten 
II. Oie Krise der Kommunen · Kein Sozial· und 
Stellenabbau mit den Tauschringen 
Oie innovative Kraft der Tauschringe am Beispiel 
Dietzenbach, Neustadt Prinzhöfte „ . 

Günter Hoffmann (freier Journalist und Autor •1on 
"l ausche Marmelade gegen Steuererklärung") 
III. Grenzprobleme von Buchungen und 
Büroorganisation 
Unterschiede zur herkömmlichen Wirtschaft 
Regine Deschle Wt daun wat; Rostock 
IV. Rechtssituation der Tauschringe 
Vorstellung eine-s Rechtsleitfadens für 
Tauschsysteme, auch bezüglich der Integration 
von Gewerbe 
Dr. Ulrike Stücker Tauschring Burgdorf 
V. Tauschring als Lernort 

Vom Kompetenzerwerb zu neuen Werten 
Stefan Purwin Tauschring Kreuzberg 
VI. Fundraising 
Konzepte und Projektförderung, 
Rudi Piwko Socius Berlin, angefragt Klaus 
Reichenbach, Zeitbörse Kassel 
VII. Oie zukünftige Bundesstruktur 
Zusammenarbeit und Informationsaustausch 
Klaus Kleffmann 

1S.16.30h 
lmpulsrefer.ate, Diskussion und 
Erfahrungsaustausch 
1. Tauschringe als Modellprojekt lokaler Ökono-
mie und Quartiersmanagement? 
Ein Gespräch mit institutionellen Vertretern und 
Tauschringen 
Deursche Gesellschaft für Umwelrerziehung e. V. 
II. Bedeutung der Öffentlichkeitsarbeit für die 
Tauschringe 
Der Umgang mit den Medien; Welche 
Möglichkeiten bieten Zeitungen und Hörfunk? 
Günter Hoffmann (freier Journalist und Autor von 
·rausche Marmelade gegen Steuererklärung") 
III. Qualitätsicherung in Tauschringen 
Was macht einen guten Tauschring, dauerhaft 
und stabil, aus? 
Reiner Lieblich TauschRausch Winterhude-Eppen· 
dorf 
IV. Tauschringe und Recht 
Vorstellung eines Rechtsleitfadens für 
Tauschsysteme, auch bezüglich der Integration 
von Gewerbe 
Dr. Ulrike Stücker Tauschring Burgdorf 
V. Fundraising 
Konzepte und Projektförderung 
Rudi Piefkow Socius Berlin 
angefragt: Klaus Reichenbach Zeitbörse Kassel 
VI. Oie zukünftige Bundesstruktur 
Zusammenarbeit und Informationsaustausch 
Klaus Kleffmann Tauschring· Archiv 

SONNTAG, 30.09.2001 

10h ·12h Plenum 
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1 1 1 Ressourcen-Tauschring 
III Bundestreffen 

Dagmar Cape// 
Tauschring Harburg 

dagmar.c@hamburg.de 

Für das 

Bundestreffe~ · h rnir wünsche ic . , 
dass bis da~1n 

"glichst viele 
rno RTR 
Gäste dern 

angehören, 

achrichten 

Eine Bitte aus Hamburg als nächster Bundes­
treffen-Ort und vielleicht auch im Interesse der 
vorherigen und künftigen Bundestreffen-Organi­
satoren: Es wäre sinnvoll, wenn möglichst viele 
Tauschsysteme Mitglied im RTR (bundesweiter 
Ressourcen-Tauschring) werden würden, denn es 
erleichtert gerade für diese "Großaktionen" die 
Verrechnung sehr. 

Der RTR ist die lang ersehnte Möglichkeit des 
bundesweiten RING-Tausches und beendet das 
bisher zwischen den Tauschsystemen praktizierte 
unsinnige direkte Hin- und Her-Tauschen. Da die 
Konten hierbei selten wieder ausgeglichen wur­
den, werden wohl fast alle deutschen Tauschsys­
teme mehrere offene Konten haben - das ist un­
übersichtlich und widerspricht der ansonsten übli­
chen Verrechnung über eine Tauschzentrale. 

Wohlgemerkt, hierbei handelt es sich rein um 
das Verrechnen - niemand will dadurch einem 
Tauschsystem die Autonomie nehmen. Wir 12 
Tauschsysteme in Hamburg tauschen seit 2 Jahren 
untereinander, arbeiten in vielen Punkten zusam­
men und lernen voneinander - die Eigenständig­
keit jedes einzelnen Tauschringes ist uns aber sehr 
wichtig und bleibt gewahrt. Der Austausch ge­
schieht leider bisher im Direkttausch. Jetzt nutzen 
viele von uns die Chance, sich dem RTR anzu­
schließen und so wird eine ansonsten erforderli­
che Hamburger Verrechnungszentrale überflüssig. 
Wir können über den RTR endlich "im Sinne des 
Erfinders" den RING-Tausch praktizieren und ich 
merke, dass es ein beruhigendes Gefühl ist, so 
nach und nach offene Konten über den RTR auf­
zulösen und dadurch Verrechnungseinheiten wie­
der in den allgemein Fluss zu bringen. Und ein 
Außenkonto läßt sich ja auch besser im Blick be­
halten als mehrere. 

Für das Bundestreffen wünsche ich mir, dass 
bis dahin möglichst viele Gäste dem RTR angehö­
ren, das würde die Abrechnung ungemein er­
leichtern. Denn dass die anderen offenen Konto-

_..,,;~· stände, die zwangsläufig entstehen werden, im 
~" Direkttausch irgendwann mal wieder auf Null ge-

--~~··m bracht werden können, ist wohl ein Traum, sooo 

liflll 'Tl ;~~:~:~:;·i~!~~o~~Rn:~~~i~,\~~d;~:,·~~:~~;:~ 
..__ ______ ____. tem? 

III und die 
RTR-Zeitung 

Jetzt liegt sie uns vor, die zweite deutschland­
weite Anzeigensammlung des RTR: Klaus hat gute 
Arbeit geleistet, danke! 46 AS-Seiten, fast schon 
ein kleines Buch. Dabei hat bisher erst ein Teil der 
teilnehmenden Tauschsysteme überhaupt Anzei­
gen aufgegeben. Ich persönlich fand die Vielfalt 
der Anzeigensammlung einerseits spannend -
andererseits war es mir irgendwie zu viel. Das 
kann man nicht immer alles lesen - und durch die 
Menge ist es schwer, wichtiges von unwichtigem 
zu unterscheiden. Beim Lesen kamen mir Fragen 
in den Sinn, wie: 

Macht es finanziell und ökologisch Sinn, Floh­
marktartikel über den RTR zu inserieren (Beispiel: 
große Haushaltsgeräte)? Sind die Anbieter von 
Dienstleistungen wirklich bereit ,durch die Repu­
blik zu reisen, um zu arbeiten? Und würde das 
überhaupt genutzt werden, auch im Bezug auf 
die Reisekosten? Es soll doch so sein, dass Lokali­
tät vor bundesweitem Austausch geht und sollten 
dann nicht nur solche Anzeigen aufgegeben wer­
den, die auch bundesweite Bedeutung haben? 
Denn bei all den Vorteilen des überregionalen 
Austausches sollten wir bedenken, dass nach wie 
vor der Austausch im örtlichen Tauschsystem ein­
deutig Vorrang hat! 

Den einzelnen Tauschsystemen kommt die 
Aufgabe zu, die Aktualität (gerade bei Gesu­
chen!} der eigenen RTR-Anzeigen im Blick zu be­
halten und zu den jeweiligen Abgabeterminen 
den ganzen Block der Anzeigen (nicht nur einzel­
ne, diese Arbeit kann man von Klaus nicht erwar­
ten) regelmäßig auszutauschen. Der Tauschring 
Harburg wird aus diesem Grunde Flohmarkt- und 
Suche-Anzeigen im Allgemeinen nur einmalig in­
serieren, vielleicht auch eine Anregung für ande­
re? Wir sollten alle bedenken, dass viele Anzeigen 
auch viel Papier, Lese-Zeit und Kosten bedeuten 
und es liegt in der Verantwortung des einzelnen 
Tauschsystems, dies nicht aus den Augen zu ver­
lieren . 



Die zukünftige 
Bundesstruktur 

Seit 1997 nehmen wir all jährlich im Abschluß­
plenum des Bundestreffens eine sog. Aufgaben­
verteilung auf freiwilliger Basis vor. Das bedeutet: 
wer sich freiwillig für eine notwenige Aufgabe 
meldet, wird in der Liste der Zuständigkeiten bis 
zum nächsten Bundestreffen als Ansprechperson 
für diese Aufgabe geführt. 

Die aktuelle liste, als Ergebnis des Bundestref­
fens 2000 in Kar/ruhe wurde in der Ausgabe 13 
der TSN/LETS Nm abgedruckt. 

Die Notwendigkeit einer solchen Aufgaben· 
verteilung ist seit 1997 unbestritten. Seit Juni 
2000 ist dies noch dringlicher geworden, seit es 
die SAG (Arbeitsgemeinschaft bundesdeutscher 
Tauschsysteme) nicht mehr gibt, bzw. nur noch 
eine kleine Gruppe der ehemaligen SAG wichtige 
Themen sporadisch im finzelkontakt bespricht. 
Die BAG als solches hat sich allerdings aufgelöst. 
Dazu hat in letzten Ausgaben der TSN/LETS NETZ 
Elisabeth Hollerbach Stellung genommen. 

Während des Bundestreffens 2000 in Karlsru· 
he wurde nun von Helfried Lehmann der Versuch 
unternommen, eine föderale Bundesstruktur 'ver­
bessert' aufzubauen. Dazu habe ich in der letzten 
Ausgabe Nr. 13fTSN/LETS NETZ ausführlich Stel· 
lung genommen. 

Wie kann, wie muß es zukünftig weitergehen? 

Was wir ganz dringendst benötigen, ist mehr 
Verbindlichkeit! Es nützen die schönsten Ideen 
und die besten Absichten nichts, wenn sie nicht 
mit verbindlichen Aussagen und verbindlichen 
Menschen versehen sind. 

Wir benötigen mehr Klarheit in den Aussa­
gen. Sowohl in den Aussagen bezüglich der Auf­
gabenbeschreibungen als auch bezüglich der Fra­
ge, wie die Arbeit und die Ergebnisse zu gestal­
ten und zu präsentieren sind, z.B. auf Bundestref· 
fen, im Interne~ in den TSN/LETS NETZ oder auch 
zukünftig im Handbuch der Tauschsysteme. 

Wir benötigen aktive Mitglieder, die kontinu· 
ierlich an den übernommen Aufgaben arbeiten, 
sich fortbilden und fähig sind, bei bestimmten 
Aufgaben diese öffentlich in ausgewogener Form 

argumentativ darzustellen und zu vertreten. Wir 
benötigen für die Aktiven aber auch finanzielle 
Unterstützung; wenn diese nicht aus den eigenen 
Reihen kommt, dann muß sie durch andere Quel­
len möglich sein. 

Wir benötigen ganz besonders aber die Ab­
stimmung der Aktiven untereinander in gemein· 
schaftlicher Form. Also z.B. 2x im Jahr ein Treffen, 
um sich auszutauschen und Fragen zu klären. 
Darüber hinaus benötigen wir aber auch eine 
gemeinschaftliche Zielsetzung in den Aufgaben, 
genau dies fehlte zum Ende der BAG. 

Wir benötigen außerdem auch stärkere regio­
nale Strukturen, also den regelmäßigen Aus­
tausch innerhalb der in den einzelnen Bundeslän· 

ZUR DISKUSSION 

Klaus Kleffmann 

was wir 
anz dringendst 

g . · t rnehr 
benötigen, is . ' 
verbindlichke1t. 
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ben Jahren 
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dern angesiedelten Tauschsysteme. Hiec mangelt 
es sehe stark an regelmäßigen Treffen, aber auch 
an regionalen Ansprechpartnern für diverse Auf­
gaben, wie z.B. Gründungfragen, Buchungsfragen 
odec aber auch als Ansprechpartner für Medien. 
Vereinzelt findet sporadisch solch ein Austausch 
statt abec dies ist nicht auscekhend. 

Nildl über sieben Jahren de< Existenz der 
TaU5Chsysteme in Deutschland werden vernOnft~ 
ge und tragfähige StnJcturen langsam notweo­
dig. Oie jährlichen Bundestceffen sind nkht dazu 
geei~~ alle Fragen, Probleme und Entwiddun­
gen zu bearbeiten und abzudecken. Zu viele Fra­
gen bleiben offen, werden nur oberllachig ang~ 
nssen und die AktM!n der Orga-Gruppen haben 
sich das ganze Jahr Ober alleine mit den vielen 
unte11Chiedlichen Fragen herumzuschlagen und 
fühlen sich oft Oberforden und alleingelassen. 

In den letzten Jahren gab es für veOOiiedene 
Tauschsysteme die Möglichkeit, an diversen Pro­
jektausschreibungen teilzunehmen und sie hätten 
gerne teilgenommen, wenn sie von der Bundes­
struktur etwas Untemützung erhalten h:ltten, 
aber dazu kam es leider nicht. Die Entwicklung 
der Tauschsystembewegung wird dadurch behin· 
dert, daß wir keine funktionierende Bundesebene 
haben, obwohl es genügend Anfragen aus der 
Gesellschaft und der Politik bezüglich einer tcag­
fähigen Zusammenarbet in veßChiedenster Form 
gibt. 

Wir haben uns eine Chance erarbeitet, nun 
geht es darum, ob wir diese Chance wahrnehmen 
wollen und können. Dazu besteht auch eine 
Pflicht unseceo Tauschsystemen und deren Mit· 
gliedern gegenüber. Diese Pllicht haben wir über· 
nommen, als wir freiwillig und ohne Zwang ein 
Tauschsystem gründeten oder in die Orga·Gruppe 
eingetreten sind. 

Welche notwendigen Aufgaben sind 
nun zu erledigen? 

1. Stärlcung der Orga-Gruppen in ihrtr Arbtit 
a) Hierzu gehört die systematische Klärung 

vieler rechtlidler Fragen mklusi\'e ausführlicher 
Anleitungen, wie dies in der alltäglichen Praxis zu 
handhaben ist, z.B. Leitfäden zu E!f'Stellel\ wie mit 
den nicht immer leichten jll'istischen Fragen 
umzugehen ist. 

b) nach Anleitungen für die Buchhaltung ist 
immer wieder angefragt worden. Mit den unter· 
schiedlichsten Problemen der Buchhaltung, auch 
dem Finanzamt gegenüber qu~len sich immer 
wieder die Aktiven unsicher herum. 

c) Fortbildungen sind hier ein ganz wichtiges 
Hilfsmittel. auch im Bereich demokratischer Pro­
zesse, aber auch in Fragen der Mitglieder· bzw. 
Gruppenführung. 

2. Aufbau von Regionalstrukturen, aus denen 
letztlich regionale Ansprechpartner eiwachsen 
können. Diese regionalen Ansprechpartner sollten 

in die Lage versetzt werden, VOf Ort selbst als 
Ratgeber zur Verfügung zu stehen und auch 
Fortbildungen zu veranst41ten. 

3. Die Bundesstruktur muß verstärkt we<· 
den durch Aktive, die verläßlich an den freiwil· 
lig übernommenen Aufgaben arbeiten. Die 
Aufgabe der Bundesstruktur rkhtet sich 
hauptsächlich auf die Unterstützung der 
Regionalebene und de< lokalen Ebene, also den 
Tauschsystemen direkt. Das heißt dle in den 
unteren Ebenen benötigten H1lfestetllllgl!n hat 
die ßundesWuktur durch entlj)rechende 
Maßnahmen wie z.B. Fortbildungen zu organi· 
sieren, Anleitungen zu erstellen, aber auch für 
die Beschaffung voo benötigter Untemützung 
für die nicht selbst erbrachten Mittel und 
Leistungen zu socgen. 

Darüber hinaus hat sich im überregionalen 
Bereich die Bundesebene als engagierter An· 
sprechpartner fOr Medien, Politik und andere 
Institutionen zur Verfügung zu stellen, damit 
die lokalen und regionalen Ebenen entlastet 
und nicht überfordert werden. 

Die Akliven auf allen Ebenen sollten ein 
Mindestmaß an Zuverlässigkeit 



zen. Sie sollten auch zeitlich in der Lage sein, die 
übernommen Aufgaben hinreichend zu bearbei· 
ten. Weil dieses nicht immer gegeben war, schei· 
terte in der Vergangenheit sehr viel. Die Aktiven 
sollten auch Kooperationsfähigkeit besitzen, dies 
war bisher auch nicht in allen Fällen gegeben. 

Sie sollten fähig sein, über ihren 'eigenen 
Tellerrand' zu schauen und nicht versuchen, ihre 
lokalen Anliegen auf die gesamte Bundesebene 
zu übertragen, wenn dies nicht mitgetragen wird. 
Da wir keine 'einheitliche' Landschaft sind, berei· 
tete die einseitige Sichtweise in der Vergangen­
heit immer die größten Probleme im gemeinsa­
men Vorgehen. 

Die Transparenz auf allen Ebenen der laufen· 
den Prozesse ist ein sehr wichtiger Faktor. Die 
Aktiven müssen also auch die Prozesse und 
Ergebnisse den Tauschsystemen zur Verfügung 
stellen, natürlich unter Kostenaspekten, was letzt­
lich auch ein Selbstverständnis ist. 

Im Gegenzug muß sich aber die Gemeinschaft 
der Tauschsysteme auch zur Zusammenarbeit ~ 
reit erklären. Dies ist in der Vergangenheit nicht 
immer so geschehen. Weder finanzielle Unterstüt-

ANZEIGE 

zung gab es, noch eine besonders positive Infor­
mationsunterstützung von der Basis fand statt. 

Es ist zu empfehlen, daß in den Tauschsyste­
men schon jetzt eine breite Diskussion initiiert 
wird, um über unterstützende Maßnahmen nach­
zudenken und mögliche Entscheidungen zu tref­
fen. Unterstützende Maßnahmen sind z.B.: Geld­
mittel, Verrechnungseinheiten, aber auch Infor­
mationen, die bei der Arbeit helfen können. Hie­
rzu zählen entsprechende Medienmeldungen 
über Tauschsysteme, rechtliche Fundstellen, Mel­
dungen über Neugründungen, wie auch Meldun­
gen von diversen Anfragen unterschiedlichster 
Institutionen (Fragebögen, Interviews, Koopera­
tionsmöglichkeiten usw.). Immer wieder fragen 
Tauschsysteme aber auch andere Institutionen 
nach folgenden Informationen: welche Tausch­
systeme arbeiten im Rahmen der Lokalen Agen· 
da, wer mit Kommunen, wer mit Betrieben zu­
sammen. Bisherige Praxis war immer eine auf­
wendige Einzelrecherche, um diese Fragen auch 
nur ansatzweise zu beantworten. Wenn wir die 
Arbeit der Bundesebene unterstützen wollen, 
sollten diese Angaben automatisch zu den Akti­
ven gelangen. Dadurch wird ihre Arbeit erleich­
tert und sie könnten die Anfragen sofort ohne 
großen Aufwand beantworten. 

ZUR DISKUSSION 

In der nächsten 
Ausgabe, TSNILETS 
NETZ Nr. 15, werden 
wir eine vertiefende 
Darstellung der 
neuen Bundesstruk­
tur vorstellen und 
hierzu auch einen 
Fragebogen ent­
wickeln und 
abdrucken. 

Das Handbuch der Tauschsysteme 
erscheint im Herbst 2000 

Im Herbst ist das Handbuch der Tauschsysteme erhältlich. Es wird in Kooperation mit der .Interessenvertretung 
Selbstbestimmt l eben" Deutschland e.V. - lsl (Kassel) und dem Tauschring-Archiv erstellt. 

Dank der finanziellen Förderung des Bundesministerium für Gesundheit sind wir in der Lage, die erste Auflage 
von 300 Exemplaren den Tauschsystemen kostenfrei zur Verfügung zu stellen. 

Das Handbuch erscheint im Ringbuch-Format A 4, somit ist jederzeit eine Ergänzung möglich, 
um Aktualisierungen vorzunehmen. Jedes registrierte Tauschsystem erhält dieses Handbuch nach 

Fertigstellung zugesandt. 
Das Handbuch beinhaltet alle wichtigen Grundlagen wie z.B: rechtliche Grundlagen 

(Sozialleistungen, Steuern für private Teilnehmerinnen + Gewerbe, Gründungsinformationen, Mustersatzungen, Adressen, 
Organisationsbeispiele aus der Landschaft für die tägliche Arbeit, Integrationsmöglichkeiten für Behinderte und Senioren, 
Softwarelösungen, Literaturlisten und selbstverständlich auch die neuesten Informationen der Tauschsystem-Landschaft. 

Mit diesem Handbuch wollen wir ein Grundwerk für die Zukunft schaffen, das ausschließlich durch Aktive 
aus der Tauschsystem-Landschaft erarbeitet wurde. 

Bestellungen für das Handbuch in der zweiten Auflage, ab Januar 2001, nehmen wir gerne entgegen. 
Bestellungen bitte sthriftlich an untenstehende Anschrift senden. 

Der Preis, inkl. MWSt und Porto, beträgt 40, DM. 
für die Versendung der ersten Auflage, die für die Tauschsysteme kostenfrei ist, bitten wir alle Tauschsysteme um einen 

freiwilligen Portokostenanteil ! 

Das Tauschring-Archiv 
Hasenkamp 30 

49504 Lotte-Halen 

Tel. 05404/ 7 24 00 
Fax: 05404/ 4822 

eMail: archi v@tauschring-archiv.de 



INNENLEBEN 

Eine Übersicht 

Tauschsystem-Verwaltungs-Software 

Klaus Kleffmann Die Liste der Verwaltungssoftware für Tausdl-
systeme ist inzwischen stark angewachsen. Ge­

a> ,ii:s ..., ,.:.i 0 pflegt wird diese liste seit 1997 vom Tauschring 
ll i <!o< •:::S ~ t.J Karlsruhe. In den nächsten Ausgaben der TSNI­
~ !i~;"~ .~ ,J LETS NETZ stellen wir dieeinzelnen Programme 
111 e> <:...>' ~ c:.> ousführlich vor. Um die Darstellung der Ver-
~ ~ 'W" ~ .~ waltungssoftware aber nicht nur durch eine Be· 
l;...>" • ..., c...> schreibung vorzunehmen. möchten wir um Rück­
~ cn:s -< ~ -1t meldungen der Tauschsysteme bitten, die diese 
III c...>- t:.->" "'&. t:;:J • 
-.-1 _..,.. ....... c..o dJ verschiedenen Programme auch benutzen. 
::..>- • .-1 ,...... C> -! 
:" ~ ~ ~~ Schreibt uns eure Beurteilungen, Kritik, Anre­
~ • •C"CS r- c:.> gungen zur Verbesserung, was fehlt noch in der 
~ •<O ~ Al •= Software und welche Fehler während der Arbeit 
~ I:.."' c..>-~ • f . d b. " 1· h f·"h 1· h F 1 ~ •O ::;::... -n:t au getreten s1n , 1tte mog IC st aus u r IC . o · 
.ij! i ~ ~ ~ !!'!' gende Angaben sollten die Beschreibungen auf 
o 'lt__<:...>' ~ •«l alle Fälle beinhalten: Versionsnummer, wie lange 
o- · ~ <:.> ihr schon damit arbeitet und ob die Marktzeitung 
~ ~ ~ Clr=~ mit diesem PrcJ9ramm erstellt wird. = ....J 161 -i: c:...> 
§j:: ,~ ;~ ~ ~ Die nachfolgende liste der Programme haben 
..._. ~ c.>- c..>- .-l<' wir von der Homepage des Karlsruher Tausch­
~ ~ -.,_: ~ ringes entn0mmen. Diese Beschreibungen der 
~• i::.;o. <::..>- Software sind auch unter folgender lnternetan­
~ ~, 1: ..-!.,. -' schrift zu finden: httpilhome.t-online.delhomel 
:;;· ;~· ' '=-> ~ :1f tauschring.ka/tr_softw.htm. 
·cd ,.,--... - «'Cf 
;>' ~ ~ ~ ~ Kriterien der Eintragungen 
-1 •O -n •O <:.> 
~~ ~ C> c:...> Eine umfasse11de Übersicht über Tauschring­
::...» e> <:...» ...i ... c:...> Software erfordert die Mitwirkung vieler Men­
~ ~ -:.: ___,. ~ sehen. Wir suchen aktiv nach Informationen, aber 
~ ~ ~ ~ ,... die Software-Anbieter sollten Information über 
:::s 'cd -tt-<a> <:.> Ihre Software besser von sich aus an uns schicken 
::..>- <:...>' c:::..>- <:..>- c:..> oder ihre eigene Homepage aktuell halten. Die 

Informationen werden aufbereitet und in dieser 
Web-Site veröffentlicht oder auf Anfrage ausge­
druckt und verschickt. 

Zu jeder Software sind folgende Angaben von 
den Autoren erfragt worden: 

1. Bezeichnung, Version 
2. Autor/Bezugsquelle (mit eMail) 
3. Plattform (DOS, Windows, Windows95, 
Unix, MacOS, OS/2, TOS, usw.) 
4. Leistungen (Das Programm kann: ... ) 
--- a -- Mitgliederverwaltung 
--- b - Buchungen 
••• c -- limitüberwachung 
--d -- Gebühren 
--- e -- Kontoauszüge 
·-· f --· Markteinträge 
-- g -- Rubriken 
-- h --- Erstellen der Marktzeitung 
-- i -- Datensicherung 
-- j - Etikettenll'ostverteiler 
-- k -- Datenaustausch (Import/Export) 
··· 1- Zugriffsrechte differenziert 
-- m -- Mausbenutzung (grafische 

Oberfläche) 
••• n - Statistik/Auswertungen 
-- o -- Online-Hilfe 
S. Format der Datenbank (dBase, Access, ... ) 
6. Notwendige weitere Software? (Das Pro· 
gramm braucht MS-Word-Basic, Access, ... ) 
7. Schnittstellen (Möglichkeiten andere Tools 
einzubinden oder zu benutzen) 
8. Bemerkungen, Meinungen, Besonderheiten 
usw. 
9. Referenzen (Einsatz bei ... seit wann?) 
10. Demo zu beziehen bei..., weitere 
Information, WWW-Seite 
11. Preis&Rechtsform (Public-Domain. Share­
ware, Lizensiert) 
12. Vertriebsform (Diskette, CD, FTP, gedruck­
tes Handbuch mit ? Seiten, Online-Hilfe) 

Die Programme-
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pcLETS · Version 1.2 
Ansprechpartner: Robert l anger, Kohlgruberstra· 
ße 61, 82418 Murnau. Tel: 08841-4226 
e-Mail: Robert·Langer@t-online.de 
SY51embeschreibung: läuft unter DOS (und im 
005-Fenster problemlos unter Windows-NT mit 
Word 97). Version 1.1 kann: a-h,n; Version 1.2 
kann a·h,l,n. Format: dBASE, braucht Winword 
6.0 oder höher zum Marktzeitung erstellen. 

Talent-Studio -Version 2.0 
Ansprechpartner: 
Tauschring-Archiv, Hasenkamp 30, 49504 Lone, 
Tel 05404-72400, Fax -4822 
e-Mail: archiv@tauschring-archiv.de 

Systembeschreibung: 
läuft unter Windows-95 oder Win3.11 mit Win32s 
kann: a-o, Datenbasis als Klartext. 



Talent·Progra111ra ·Version 5.01 (April 2000) 
Ansprechpartner: Renato Pichler, Postfach, 
CH-9466 Sennwald, Tel 0Sln404430, 
Fax 08117572819, E-mail: renato@echo.ch 
Orginalhomepage: 
http://www.talent.ch/software/ttprg.html 
Systembeschreibung: Läuft unter Win 3.1, 
WlndOW5 95198/NT, OS/2 in Windows Fenster 
Es kann: a-o, basiert auf MS-Access 2.0 (=ACCESS 
97), weitere Software unnötig, da Run-time-Ver­
sion automatisch mitinstalliert wird. Die expor· 
tierten Dateien können in MS-Word, MS-Excel 
und fürs Internet weiter verarbeitet werden, z.8. 
um Serienbriefe zu erstellen oder statistische Aus· 
wertungen durchzuführen. Oie Software unter· 
stützt auch die Erstellung einer tauschkreisüber· 
greifenden Marktzeitung. 

T.R . .Oirelct 
Ansprechpartner: 
PC-Service Striefler, Kötnerholzweg 47, 30451 
Hannover, Tel 0511·4466688 
Orginalhomepage: http://www.pc·striefter.de 
Systembeschreibung: Läuft unter WindOW5 3.1 
(z.B. mit 386er Rechner}. Kann bei Nachfragen 
erweitert werden. 

Tauschrausch · Version 1.82 
Ansprechpartner: Helge Ruben, St.Georg· Str. 21, 
20099 Hamburg, Tel 040-280 544 78 
Orginalhomepage: www.ruben-schnelle.de/taurau 
E-Mail: taurau@ruben-schnelle.de 
Systembeschreibung: Läuft unter allen 
Windowsversionen ab 3.1., es ist keine weitere 
Software nötig. 
Es kann: a·o. Oie Zeitung kann mit jedem 
Textprogramm weiterbearbeitet werden. 
Importmöglichkeit für Pclets eingebaut. Andere 
Formate (Excel, Access) können über das Ascii· 
Format eingelesen werden oder auf Anfrage vom 
Autor übertragen werden. 
Oas Programm wird ständig weiterentwickelt, z. 
Zt. die Version 1.9. Für Version 2.0 sind z.B. die 
Erstellung von HTML-Seiten und der beleglose 
Datenträgeraustausch (DTA) für den Einzug der 
Mitgliedsbeiträge geplant. 

Oldenburger Freeware · Version 1.3 
Ansprechpartner: Udo Steinbach, www.hunteta· 
!er.de, info@huntetaler.de Lindenstr. 12a, 26123 
Oldenburg, 
Systembeschreibung: läuft ab Windows 
95198/+NT, mit Access ab 97, Freeware, 
Eigenentwicklung 
Es kann: a-g, k-n; kund l sind in Access eingebaut 
5) Access 
7) kann, über kleine Umwege, mit jedem 
Programm zusammenarbeiten 

8) nicht fertig, es muss an den Tauschring 
angepaßt werden 
9) Huntetaler seit 1996 
11) Freeware. kostet nichts 
12) nur noch www 
Oas Programm basiert/braucht auf Access 97. 
Andere Programme können direkt über OOBC auf 
die Datenbank zugreifen. Oie Datenbank muß für 
jeden Tauschring noch angepaßt werden, kann 
dafür aber beliebig erweitert werden. Zeitung 
erstellen einfach durch Export der Anzeigen in 
jedes Te.xt- oder Publishing-Programm in Word; 
Datensicherung einfach als Datei. Wird weiterent· 
wickelt im Rahmen der eigenen Anwendung 
beim Tauschring. 

Swap 2.0 · für Windows und Mac OS 
Ansprechpartner: Mark Baillie, Arfrade 7, 24113 
Kiel TelJFax (0431) 68 03 18 Email:baillie@debi­
tel.net 
Orginalhomepage: 
http://home.debitel.net/user/baillie/start.htm 
Systembeschreibung: Windows 3.1 (erfordert 
Win32s}, Windows 95/98, Windows NT 3.51 oder 
höher. Mac OS 7.1 oder höher. Maus wird 
benötigt. 
Oas Programm leistet a·m. 
Datenbankformat: Clari.s FileMaker 
Weitere Software: Runtime-Version. weitere 
Software wird nicht benötigt. Schnittstellen: Nicht 
vorhanden. 

Knöpfe · 1.0 
Buchungsprogramm für Tauschringe auf Basis von 
File Maker Pro 3.0 
Autor: Bernhard Oberrauch, Penegalstraße 21a, 1-
39100 Bozenll!olzano/Bulsan, Tel/fax: 0029-0471· 
272683, eMail: b.oberrauch@dialogon.it 
Orginalhomepage: 
http:/i\vww. tal ent.ch/so ftwa re/ti lern a ke. htm 
Systembeschreibung: Plattform : MacOS, MS. 
Windows 
Das Programm leistet a<, e-i, k, m-o. 
Format der Datenbank: FileMaker Pro 3.0 
Notwendige weitere Software: keine 
Schnittstellen (Möglichkeiten, andere Tools einzu­
binden oder zu benutzen). 

Tauschring Online-Banking · Version 2.0 
Bezeichnung: Tauschring Online-Banking 
Autor Matthia.s Schallnas, MSMedia Webdesign, 
e-Mail: marty@sonnet.de 
Orginalhomepage: http://msmedia.web.ag 
Systembeschreibung: Plattform (OOS. Window~ 
Windows95, Unix, MacOS, OS/2, TOS, usw.) 
Online (getestet und geschrieben auf Unix} mögli· 
cherweise auch lauffähig auf NT. 
Oas Programm leistet: b, c. e, o. Oas Programm ist 
ein komplettes Online-Banking speziell für 
Tauschringe. 

fllNENLEBEN 
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INNENLEBEN 

Gewerbebetriebe als Mitglieder 
im Tauschring 

Norbert Baier 

Talent· Tauschring 
Freiburg e. V. 

Ees ist wichtig, 
bereits vor.der 

Teilnahme ein~: 
Gewerbebetr1e. 
bzuklären, ob fur 

a . . teressante 
ihn in bete Ange 

·m TauS(hring 
1 • d 

vorhanden s1n . 

Sind Gewerbebetriebe im Tauschring er­
wünscht oder nicht? Das ist eine Frage, die in vie­
len Tauschringen gestellt wird. Sie kann nicht all· 
gemeingültig beantwortet werden. 

Die Entscheidung darüber, ob Gewerbebetrie­
be am Tauschring teilnehmen sollen oder nicht. 
kann nur von jedem einzelnen Tauschring, nach 
seinen eigenen Vorstellungen entschieden wer­
den. 

Für die Teilnahme von Gewerbebetrieben am 
Tauschring spricht: 
· Gewerbebetriebe sind eine erhebliche Berei· 
cherung des Angebots im Tauschring 
· Die Teilnahme von Gewerbe am Tauschring 
ist von der steuerlichen und auch rechtlichen 
Seite betrachtet kein Problem. 
· Es gibt keine Gesetze, die es einem Unter 
nehmen verbieten, sich an einem Tauschring 
zu beteiligen. 
Es ist jedem Tauschring freigestellt ob er die 

Mitgliedschaft von Unternehmen im Tauschring 
fördern will oder nicht oder erst gar nicht zu/as· 
sen möchte. 

Wenn sich ein Tauschring entschieden hat, Gewer· 
bebetriebe zu integrieren. muss er darüber infor· 
miert sein, dass vom Gesetzgeber für die gewerb­
lichen Unternehmen bereits klare rechtliche und 
steuerliche Voraussetzungen vorliegen. Deshalb 
sollten in den Tauschringen die Spielregeln inso· 
weit überprüft werden, ob für Gewerbebetriebe 
überhaupt tragbare Teilnahmebedingungen vor· 
liegen. 

Die bisherigen Erfahrungen in Tauschringen 
haben gezeigt: 
· Es ist schwierig, Betriebe zum Mitmachen zu 
bewegen. 

· Gewerbebetriebe sind in Tauschringen ge­
fragte Teilnehmer. 
· Häufig nehmen sie wesentlich mehr Talente 
{Punkte„.) ein, als sie nach ihrer Meinung 
sinnvoll ausgeben können. 
· Das führt in vielen Fällen soweit dass der 
Gewerbebetrieb seine Waren überhaupt nicht 
mehr für Tauscheinheiten abgibt. 

Diese Tatsache führt in zweifacher Hinsicht zu 
Enttäuschungen - einerseits sind die Betriebe ent· 
täuscht, dass sie auf ihren Einnahmen .sitzen• 
bleiben, anderererseits sind die Tauschring· Teil­
nehmerinnen enttäuscht, weil sie durch den Ge· 
werbebetrieb ein interessantes Angebot erwar· 

1 ten, das dann letztendlich doch nicht vorhanden 
ist. Deshalb ist es wichtig, bereits vor der Teilnah­
me eines Gewerbebetriebs abzuklären, ob auch 
für ihn interessante Angebote im Tauschring vor-

l handen sind. So können Enttäuschungen vermie­
den werden. 

1 Von der steuerlichen und der rechtlichen Seite 
ist die Teilnahme von Gewerbebetrieben am 
Tauschring kein Problem, wenn man sich an die 
bestehenden Gesetze hält. Auf die Dinge, die 
unbedingt beachtet werden müssen möchte ich 
jetzt hinweisen. 

Hinweis: 
· Gewerbebetriebe im Tauschring müssen ihre 

Leistungen im Tauschring genauso kalkulieren 
wie im normalen DM-Geschäft. 

· Das bedeutet, dass die übl ichen Tauschring­
preise (z.B. 20 Talent/Stunde) für Gewerbebetrie· 
be nicht einmal kostendeckend sind. 

·Wenn sich ein Tauschring für die Integration 
von Gewerbe entschieden hat, dann sollte er auch 

akzeptieren dass profes­
sionelle Leistungen zu 
weitaus höheren Stund· 
ensätzen als es sonst im 
Tauschring üblich ist 
abgerechnet werden. 

· Dafür bieten sie die 
selben Gewährleistungs­
und Qualitätsgarantien 
wie bei den sonst übli­
chen DM-Geschäften. 

Was ist im Tauschring 
überhaupt steuerlich zu 
beachten? 



Die Talenteinnahmen und -ausgaben sind 
steuerlich wie DM-Einnahmen zu betrachten. 

In Tauschringen, die ihre Währung an der 
Landeswährung orientieren, ist das einfach. Man 
verwendet bei der Steuererklärung einfach den 
festgesetzten Umrechnungsschlüssel. Viele 
Tauschringe rechnen 1 :1 (Tauscheinheiten = Lan­
deswährung) ab. Möglich ist auch den Umrech­
nungsschlüssel frei zu wählen. Der frei gewählte 
Umrechnungsschlüssel muss dann für alle Teilneh· 
merlnnen dieses Tauschrings gleich sein. 

Für Tauschringe, die ihre Währung an der Zeit 
orientieren, ist es erforderlich für ihre Zeiteinheit 
einen Landeswährung.s-Wert festzusetzen. (Z.B. 
Beispiel: 1 Stunde entspricht dem Wert von 20 
DM.) Natürfich kann auch hier der Landeswäh· 
rungs-Wert in jedem Tauschring frei gewählt wer· 
den. Dieser Wert muß dann ebenfalls für alle, am 
jeweiligen Tauschring beteiligten Teilnehmerin· 
nen, gleich sein. 

Ich möchte zusätzlich bemerken, dass es nicht 
nur Einnahmen, sondern auch Ausgaben in 
Tauscheinheiten gibt. Diese Tauschring-Ausgaben 
werden steuerlich wie DM-Ausgaben behandelt. 

Wenn z.B. ein Gewerbebetrieb einen Gewinn 
von 100.000.- DM und ein Minus von 10.000 
Tauscheinheiten macht, werden diese 10.000 
Tauscheinheiten Vertust von den 100.000.- DM 
Gewinn abgezogen. Die Steuer berechnet sich 
dann aus einem Gewinn von 90.000,- DM. So ent­
steht aus einem Tauscheinheiten-Minus eine DM 
Steuerersparnis. 

Tauschringe und Schwarzarbeit 

Es bestehen klare steuerliche Regeln für Lei­
stungen im Tauschring. Das bedeutet, dass 
Tauschringe mit Schwarzarbeit nichts zu tun ha· 
ben. Ob Schwarzarbeit vorliegt oder nicht, liegt 
an der jeweiligen Person, die ihre Einnahmen 
beim Finanzamt angibt oder auch nicht. 

Schwarzarbeit kann im DM-Bereich genauso 
wie in Tauschringen vorkommen. Es ist sogar ein­
facher im normalen DM-Bereich Schwarzarbeit 
durchzuführen als im Tauschring. Denn im Tausch· 
ring werden alle Einnahmen und Ausgaben ver­
bucht bzw. im Ta;ischheft vermerkt, was im nor· 
malen DM-Bargeldgeschäft nicht der Fall ist. 

Entgegen der weit verbreiteten Annahme, 
dass Tauschringleistungen überhaupt - oder auch 
nur zum Teil - nicht versteuert werden müssen, ist 
in den bestehenden Steuergesetzen klar geregelt, 
dass Tauscheinnahmen wie DM-Einnahmen zu be· 
trachten sind. 

Mit Tätigkeiten im Tauschring kann man kei· 
ne Steuergesetze umgehen. Ich hoffe, dass meine 
Ausführungen trotzdem niemanden davon abhal· 

ten, sich an einem Tauschring zu beteiligen. Die 
steuerlichen Voraussetzungen geben eine Linie 
vor, an der man sich orientieren kann. Sie führt 
keinesfalls zu übermäßigen finanziellen Belastun­
gen. 

Oie meisten Leistungen im Tauschring sind 
steuerfrei • Begründung 

·Sie sind Nachbarschaftshilfe 
· Sie fallen unter das Thema Geringfügigkeit 
und müssen steuerlich nicht angegeben wer­
den. 

Zur Orientierung: 
Geringfügige Leistungen müssen steuerlich 

nicht angegeben werden. Die Finanzämter be­
trachten Leistungen im Wert von unter 800,· DM 
im Jahr als geringfügig. 

Dieser Betrag wird von manchen Finanzäm· 
tern mit bis zu 2.000.- DM pro Jahr angegeben. 

Die steuerliche Relevanz hängt auch noch 
davon ab, ob eine Tätigkeit nachhaltig ist bzw. 
nicht. Nachhaltig wäre es z.B., wenn ein/e Tausch­
ring-Teilnehmerfln die gesamten Tauschwährungs· 
Einnahmen immer nur mit der selben Tätigkeit 
erzielt. 

Wenn Nachhaltigkeit vorfiegt, ist steuerlich 
gesehen die Geringfügigkeitsgrenze früher über­
schritten und wird ab einer bestimmten Grenze 
als Gewerbe betrachtet. Bei Gewerbe muss jede 
betriebliche Einnahme steuerlich erfasst werden. 
Dafür wäre es vorteilhaft, wenn solche Tausch­
ring-Teilnehmerinnen ein Gewerbe angemeldet 
hätten. 

Lichtblick: 
Oie Grenze dafür, dass etwas steuerpflichtig 
is~ bedeutet noch lange nicht, dass auch 
Steuern bezahlt werden müssen, weil es 
Grundfreibeträge gibt. 
Umsatzsteuerpflichtig ist ein Betrieb ab einem 
Jahresumsatz von 32.000.- DM. 
Der Einkommensteuerfreibetrag für Ledige 
beträgt 13.499,· DM. 
Der Einkommensteuerfreibetrag für 
Verheiratete beträgt 26.999,- DM 
Die Grundfreibetragsgrenzen erhöhen sich bis 
zum Jahr 2005 kontinuierlich auf bis zu einem 
Betrag von 15.000.-130.000,- DM pro Jahr. 

Ein weiterer wichtiger Hinweis: Sogenannte 
Lohnersatzleistungen sind steuerfrei. 
Lohnersatzleistungen sind z.8.: 
· Krankengeld 
· Mutterschaftsgeld 
· Arbeitslosengeld 
· Arbeitslosenhilfe 
· und andere 
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Beispiel: 
Das Arbeitslosengeld bzw. die Arbeitslosenhil­

fe sind steuerfrei. So wird selbst ein Tauscheinhei­
ten-libeßehuss im Wert von 13.500,· DM pro Jahr 
bzw. 1.125.- DM im Monat nicht dazu führen, 
dass überhaupt Steuern bezahlt werden müssen. 

Für Arbeitslose hat die Hinzuverdienstrege­
lung beim Arbeitslosengeld eine wesentlich grö­
ßere Bedeutuog als eine evtl. Steuerbelastung. 
Auf Grund dieser Regelung kann das/die Arbeits­
losengeldlhilfe durch die Erzielung hoher Tausch­
ring-Einnahmen gekürzt werden. 

Inwieweit Taul(hring-Einnahmen auf die So­
zialhilfe angerechnet wird, muss mit dem jeweili­
gen Sozialamt abgeklärt werden. In dieser Bezie­
hung gibt es in Deutschland sehr unterschiedliche 
Regelungen. 

Renten sind nur zu einem gewissen Teil steu­
erpflichtig. Der steuerpflichtige Teil der Rente ist 
der „Ertragsanteil", dessen Höhe ist unterschied· 
lieh und richtet sich meistens nach dem Beginn 
des Rentenbezugs. Als Richtsatz für die Höhe des 
Ertragsanteil der Rente ist ca. 25-30 % der bezo­
genen Rente. Wer es genau wissen will, hat die 
Möglichkeit, bei den Rentenversicherungsträgern 
bzw. dem Finanzamt nachzufragen. 

Merksatz: Je früher der Rentenbeginn desto 
höher der „Ertragsanteil·. 

Wer mit seinem gesamten Einkommen (DM 
und Tauschwährung) unter der Freibetragsgrenze 
liegt. muss überhaupt keine Steuern beuhfen. 

Gewerbeanmeldung: 
· Das Gewerbe muss beim Amt für öffentliche 
Ordnung bzw. Rathaus (Gewerbeamt) ange­
meldet werden und ist problemlos. Dabei 
wird man gefragt, was für ein Gewerbe ange 
meldet werden soll. 
·TIP für Tauschring-Teilnehmerinnen: 
Hier bietet sich am besten das Gewerbe 

„Dienstleistungen aller Art" an. 
· Die Gewerbeanmeldung kostet ca. 35,· DM 
einmalig (Dieser Betrag ist von Amt zu Amt 
unterschiedlich), geht schnell, ist einfach und 
man hat dafür eine absolut sichere steuerliche 
und rechtliche Grundlage, wie die Tauschring­
Einnahmen und -Ausgaben beim Finanzamt 
angegeben werden müssen. 

ZusäUliche Arbeit machen die Umsatzsteuer­
erklärung, die Gewerbesteuererklärung sowie das 
zusätzliche Ausfüllen eines Formulars bei der 
Einkommensteuererklärung. Der Papierkram 
macht nicht allzuviel Mühe und ist relativ einfach. 
Wer selbst keine Lust dazu hat, kann das Angebot 
.Hilfe bei der Steuererklärung", das in vielen 
Tauschringen vorhanden ist, nutzen. 

Prinzipiell ist es auch möglich, als Arbeitslose/r 
oder Sozialhilfeempfängerfln ein Gewerbe anzu­
melden. Ich halte es für sinnvoll, sich vorher mit 
dem Arbeitsamt oder Sozialamt darüber abzu­
sprechen. Besonders bei den Sozialämtern wird 
das Thema • Tauschring" sehr unterschiedlich be­
handelt. 

Fazit: 
· Gewerbe ist für viele Tauschringe eine sinn­
volle Ergänzung. 
· Wer Gewerbe im Tauschring integrieren will, 
muss sich allerdings klar sein, dass man den 
gewerblichen Mitgliedern über ihre Preisge­
staltung keine Voßehrilten machen soll. 
·Auch der Tauschring selbst muss akzeptieren, 
dass die geltenden steuerlichen und rechtli­
chen Regelungen auf gewerbliche Unterneh· 
men auf jeden Fall angewendet werden. 
· Bei gewerblichen Leistungen gibt es keine 
Geringfügigkeit oder Nachbarschalt;hilfe. 
· Das kann unter Umständen dazu !Ohren, 
dass die im betreffenden Tauschring beste­
henden Spielregeln z.B. bei festen Stunden­
sätzen modifiziert werden müssen, damit 
Betriebe unter akzeptablen Bedingungen am 
Tauschring teilnehmen können. 
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Seit drei Jahren gibt es den Go/dring in Erlan­
gen, gegründet von Günter Koch. Seit dieser Zeit 
beschäftigt sich das Tauschring Archiv immer wie· 
der mit dem Konzept des Goldringes. Der Go/d­
ring stell~ laut Günter Koch, in der Erweiterung 
das Patentrezept für die ge~mte Volkswirtschaft 
dar. So preist er dies immer wieder und bei jeder 
Gelegenheit an. 

Nach dem sich das Archiv vor drei Jahren zum 
ersten Mal mit dem Grundprinzip des Goldrings 
beschäftigte, war lange Zeit die Frage: ist dies 
nun ein Tauschsystem im Sinne der Bewegung 
oder nicht? 

Warum stellten wir uns die Frage? Daran war 
z.B. die Frage geknüpft, ob der Goldring auch die 
TSN erhalten sollte, aber auch ob der Goldring in 
der Adressliste der Tauschsysteme geführt wird. 
Wir waren uns unsicher. 

Inzwischen wird der Goldring in der Adressli­
ste geführt und der Goldring erhält auch die TSN. 

Warum also tauchte die Frage auf, ob der 
Goldring ein Tauschsystem in unserem 
Verständnis ist? 

Schauen wir uns doch mal den Goldring ge­
nauer an. Die Teilnahmeregeln (aktueller Stand: 
Januar 2001 im Internet) des Goldrings sind sehr 
einfach: Bei der Aufnahme muß der Teilnehmer 
mindestens ein Gramm Gold als Zahlungsmittel 
einbringen. Zusätzlich muß er eine Jahresgebühr 
von 20 DM bezahlen. Um mehr Kaufkraft im 
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Goldring zu erreichen. hat der Teilnehmer zwei Möglichkeiten: 
a) er kann ergene Leistungen anbieten, und b) er kann, wenn er 
über genügend Geld verfügt, mehr Gold kaufen und dies in den 
Goldring einbringen. 

Es bestehen keine Mitsprachemöglichkeiten der Teilnehmer 
an der Führung des Goldringes. 

Laut Regeln des Goldringes. und dies wird von Günter Koch 
immer als Vorteil gegenüber den üblichen Tauschsystemen 
erklärt. erhält jeder Teilnehmer pro Woche ein sog. Bürgergeld 
in Höhe von 0,03 Gramm Gold. Das Bürgergeld soll Teilnehmern, 
die keine Leistungen erbringen können. die Möglichkeit geben, 
trotzdem Leistungen in Anspruch zu nehmen. Im Jahr wären dies 
1,56 Gramm Gold oder ein Gegenwert von 31,20 DM. 

Weiterer besonderer Vorteil: es werden keine Verwaltungs­
gebühren erhoben. Trotzdem erhält Günter Koch für seine Ver· 
waltungsarbeit wöchentlich ein Gehalt in Höhe von 0,5 Gramm 
(= 26 g pro Jahr) Gold. 

Zusätzlich erhält jedes Mitglied pro Jahr weiterer Mitglied· 
schalt, und bei rechtzeitiger Bezahlung der 20 DM, 0,25 g Gold 
gutgeschrieben. 

Jeder Teilnehmer erhält zwei Konten: a) ein Girokonto mit 
Verzinsung und b) ein Kreditkonto, das nicht verzinst wird. 

Tauschsysteme und .Goldring• im Vergleich 

1. ZINSEN 
Tauschsysteme: Keine Zinsen. weder auf positive noch auf 

negative Konstostände. 
Go/dring: Der Goldring zahlt auf positive Kontostände 0,3% 

Zinsen pro Monat (vor kurzem waren es noch 0,4% Zinsen. Die 
Zinshöhe entscheidet nach ungeklärten Regeln Günter Koch 
alleine). 

2. BASISDEMOKRATIE 
Tauschsysteme: Bei allen bekannten Tauschsystemen ist die 
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basisdemokratische Beteiligung aller Teilnehmer 
durch die individuellen Regelungen (Orgagrup­
penarbeit/Mitgliederversammlung) möglich. 

Go/dring: Im Goldring ist dies in den Teilnah­
mebedingungen nicht vorgesehen. 

3. ZUKAUF VON GUTHABEN 
TaUS<hsysteme: Diese Möglichkeit, durch Geld 

oder andere Zahlungsmöglichkeiten, ist in der 
Regel (abgesehen von einzelnen Seniorengenos­
senschaften) nicht möglich. Eines der wichtigsten 
Ziele der Tauschsysteme ist u.a„ daß die Teilneh­
mer sich persönlich durch ihre Leistungen/Fähig­
keiten einbringen sollen und nicht auf monetäre 
(geldliche) Möglichkeiten zurückgreifen können. 
Ansonsten könnte sich ein Teilnehmer, der über 
genügend Geld, und damit auch über auSteichen­
de Zinseinnahmen verfügt. ,leistungslos' im 
Tauschsystem bedienen. 

Go/dring: Über den Umweg Gold kann hier 
jederzeit ein Teilnehmer Guthaben zukaufen, 
ohne sich durch persönliche Leistungen einzubrin­
gen. 

4. GESAMTSUMME ALLER KONTOSTÄNDE 
Tauschsysteme: Das grundlegende Verrech­

nungsprinzip der Tauschsysteme beruht darauf 
(geschlossener Kreislauf), daß die Gesamtsumme 
aller Kontostände (negative • positive) immer "o· 
ergibt. Ist dies nicht der Fall, so ist ein Buchungs­
fehler vorhanden. 

Go/dring: Dies ist im Goldring nicht der Fall. 
Zwei Gründe hat dies: a) durch den Zukauf von 
Gold durch Geld wird nur eine einseitige Buchung 
im positiven Bereich vorgenommen, b) durch die 
ständigen Zinsiahlungen und Zahlungen von Bür­
gergeld, auch hier werden nur positive Buchun­
gen vorgenommen, erhöht sich die Währungs­
menge. 

5. HAFTUNG ALLER MITGLIEDER 
SOLIDARHAFTUNG 
Tauschsysteme: Zahlt ein Teilnehmer (bei Aus­

tritt) seine Schulden nicht tritt im Tauschsystem 
die Solidarhaftung ein. D.h.: die hinterlassenen 
Schulden werden dem Gemeinschaftskonto ange­
rechnet und nicht einem einzelnen Teilnehmer 
angelastet. Somit tritt in solch einem Fall die Soli­
dargemeinschaft für den entstandenen Schaden 
ein. Dadurch entsteht insbesondere für den Ein­
zelnen kein großer Schaden, bzw. es berührt nicht 
den Kontostand eines Einzelnen direkt 

Go/dring: Hier wird dieses Prinzip total ausge­
hebelt. Die Trennung Oedes Mitglied hat ein Giro­
konto ohne Überzugsmöglichkeit und ein Kredit­
konto mit Überzugsmöglichkeit) der Konten 
schlägt in diesem Fall voll auf das einzelne Mit­
glied zurück. Zahlt ein Mitglied im Goldring sei­
nen Kredit nicht dies kann sogar bei noch laufen­
der Mitgliedschaft sein oder aber bei Austritt. so 

lastet dies der Goldring dem Mitglied an, das dem 
Schuldner den Kredit gewährt hat. 

6. KEINE AUSZAHLUNG VON 
TAUSCHGUTHABEN 
Tauschsysteme: Allen Tauschsystemen gemein­

sam ist das Prinzip, daß die Tauschguthaben in 
keiner Form ausbezahlt werden können, auch 
nicht bei Austritt. Für Tauschguthaben kann 
immer nur eine Leistung innerhalb des Tauschsys­
tems in Anspruch genommen werden. 

Go/dring: Theoretisch (auf diesen Punkt kom­
men wir in der Abschlußbewertung noch zurllck) 
besteht die Möglichkeit sich jederzeit sein Gut-

[ 

haben in Goldbarren auszahlen zu lassen. 

7. ABSCHLIEßENDE BEURTEILUNG: 
Alle wichtigen Punkte, die ein Tauschsystem 

aUSleichnen (Solidargemeinscllaft, Basisdemokra­
l tie, keine Zinsen. Nullsummenprinzip, kein Vorteil 

durch Geldeinsatz), sind im Goldring ausgehebelt. 
Der Goldring ist vergleichbar mit einem 

S<hneeballsystem mit inflationären Tendenzen. 
Es werden Zinsen, Treueprämien, Bürgergeld und 
das Gehalt für Günter Koch bezahlt (gebucht) 

1 ohne Gegenbuchung. Damit wird künstlich die 
Währungsmenge aufgebläht ohne daß ein Ge-

i genwert 110rhanden ist. Es ist eine wundmame 
Goldvermehrung. Je länger der Goldring existiert 
und je mehr Teilnehmer er hat um so stärker 
bläht sich die Goldmenge künstlich durch die 
Zinsen, Treueprämien, Bürgergeld und das Gehalt 
auf. Auch wenn durch die TeilnahmebEdingungen 
suggeriert wird, man könne skh sein Guthaben 
jederzeit auszahlen lassen, so stimmt dies nicht: 

1. Die ll!ale Goldmenge, also die tatsächlich 
vorhandene Menge an Gold im Goldring, ist 
grundsätzlich immer geringer als die Guthaben 
aller Mitglieder zusammen ergeben. Dies kommt 

'. eben durch die gemachten ,Geschenke', die nir­
gends eine negative Gegenbuchung erfahren. 

· 2. Es bestellt nur ,theoretisch' dieser An-
spruch, mit der Einschränkung, daß nur soviel 
Gold ausbezahlt werden kann wie vorhanden ist. 
Ober den realen Bestand an Gold erfahren die 
Mitglieder aber regelmäßig nichts. Nur auf An­
frage, und da kann es schon zu spät sein. Hinzu 
kommt noch, daß bei Austritt, und wenn nicht 
genügend Gold vorhanden ist, der Anspruch auf 
die Guthaben erlischt, so laut Teilnahmebedin­
gungen. 

Es könnte folgender Fall eintreten: S Mitglie­
der wollen austreten, nachdem sie 4 Jahre im 
Goldring kräftig mitgewirkt haben. Ihre jeweilige 
Einlage von 5 g Gold ist durch die ganzen Ge­
schenke und durch ihre begehrten Leistungen 

1 
angewachsen auf jeweils 200 g Gold. Zusammen 
haben sie also einen Anspruch von einem Kilo 
Gold, dies entspricht in etwa 20.000 DM. Sie ma-
chen bei Günter Koch ihren Anspruch geltend 



und erfahren, daß kein Gold existiert weil je­
mand vor ihnen den Rest des Goldes abgehoben 
hat. Sie haben nun die Wahl, auf ihre erwirtschaf· 
tete leistlJlg (Gold) zu verzichten oder solange 
,Zwangsmitgliede( zu bleiben, bis sie vielleicht 
irgendwann Leistungen in HOhe von 20.000 DM 
in Anspruch nehmen können • natürlich müssen 
sie die jährlichen Gebühren auch noch in DM 
bezahlen. Was aber ist, wenn sie gerade deshalb 
austreten wollen, weil die gewünschten Leistun· 
gen nicht vorhanden sind? 

Hierzu gibt es ein Bundesgerichtshofurteil 
(BGH) aus dem Jahre 199B, BGH, Urteil v. 5.11.98-
111 ZR 95197 (OlG Karlsruhe) gegen eine Barterge­
sellschaft. 

In Kurzform sagt das Urteil des BGH folgen· 
des: Die Bartergesellschalt ist verpflichtet die 
Auszahlung zu leisten. auch wenn das Konto ke~ 
ne Deckung auf\'/ejst. 

Es folgt ein Ausschnitt aus dem Urteil: 
.Der Klager hat gegen die Beklagte einen 

vertraglichen Anspruch auf Barauszahlung des 
Guthabens in der zuerkannten H6he. Die Beklag· 
te hat ihren Vertragspartnern in Aussicht gestellt, 
sie könnten bei einem Ausscheiden aus dem Bar· 
ter·System nach Ablauf bestimmter Fristen in den 
Genuß des angesammelten Barguthabens gelan­
gen. An diesem insbesondere durch§ 14.5.2 Satz 
1 ihrer AGB begründeten Vertrauenstatbestand 
muß sich die Beklagte festhalten lassen. Die in 
dem folgenden Satz 1 enthaltene Regelung, wo­
nach die Auszahlung davon abhang~ daß das 
Treuhandkonto aweichende Deckung aufweist, 
ist, wie die VOrinstanzen mit Recht entschieden 
haben, W!!gen Vemolles gegen § 9 Abs. 1 AGBG 
unwirksam. 

1. Als Prüfungsmaßstab für die Frage, ob der 
Kläger durch diese Klausel entgegen den Gebo· 
ten YOn Treu und Glauben unangemessen benach· 
teiligt wird, hat das Berufungsgericht zutreffend 
auf die in der Rechtsprechung des BGH entwickel· 
ten Grundsätze abgestellt. Danach ist unangemes· 
sen eine AGB·Klausel in der die Vertragsgestal· 
tung einseitig fur sich in Anspruch nehmende 
Verwender mißbrauch/ich eigene Interessen auf 
Kosten des Vertragspartnetl durchzusetzen ~­
Mht ohne 110n vornherein die Interessen seines 
Partners hinreichend zu berucksichtigen und ihm 
einen angemessenen Ausgleich zuzugestehen; ein 
wesentliches Indiz dafür ist die Abweichung 110n 
dispositiven gesetzlichen Bestimmungen, soweit 
diese nicht nur auf Zweckmaßigkeitserwagungen 
beruhen, sondern dem Gerechtigkeitsgebot Aus· 
druck verleihen. Dispositives Recht in diesem Sin· 
ne sind nicht nur gesetzliche Einzelregelungen, 
sondern auch die dem Gerechtigkeitsgebot ent· 
sprechenden allgemein anerkannten Rechts· 
grundsätze (vgl. z.B. BGHZ 89, 206, 210, 211 mit 

zahlreichen weiteren Nachweisen). Als weiterer 
Ansatzpunkt ftJr eine unangemessene Benach­
teiligung kommt in Betncht daß die Rechte und 
pflichten der Vertrogspartner in den Al/gemeinen 
G&haftsbed1T19ungen nicht mit der hinreichen­
den Deutlichkeit dargestellt werden, insbesonde­
re die den Vertragspartner treffenden Risiken 
verschleiert werden {Verstoß gegen das Transpa· 
renzgebot '; vgl. Senatsurteil BGHZ 106, 42, 49). • 

(Das gesamte Urteil und einem zusätzlichen 
juristischen Aufsatz zu Barterclubs und Tausch· 
ringen, 8 Seiten, kann gegen 5 DM in Briefmar· 
ken für Versand· + Kopierkosten beim Tauschring· 
Archiv angefordert werden.) 

Das BGH-Urteil hebt in seiner Ausführung 
besonde~ darauf ab, daß die Teilnehmer. bedingt 
durch die Konstruktion des Barterclubs, die ähn­
lich de! des Goldringes sind, keinerlei Mitwir· 
kungsmOglichkeiten haben, um in entscheidender 
Situation gegensteuern zu können. Sie können 
auch nicht Einfluß auf die Führung ausüben, um 
Fehlentwicklungen zu verhindern. 

Beim Goldring kommt noch hinzu, anders als 
bei besagtem Barterclub, daß die Währungs­
menge sich konsequent laufend erhöht, der Gold· 
bestand allerdings nicht. Von daher kann jeder· 
zeit der Fall eintreten, daß ausscheidungswillige 
Teilnehmer ihren Goldanspruch überhaupt nicht 
realisieren kOnnen. 

SCHlUBBEMERKUNG: 

Günter Koch hat in den vergangenen Jahren 
immer wieder behaupte~ daß sein Goldring, im 
Gegensatz zu den normalen Tauschsystemen, be­
deutend gerechter wäre. Außerdem würden 
Tauschsysteme leistungsunfähige Teilnehmer be· 
nachteiligen. Er zeigt immer den Vorteil seines 
,Bürgergeldes' auf. Vollkommen unbeachtet 
bleibt bei G. Koch dabei immer, daß inzwischen 
viele Tauschsysteme für diesen Zweck Sozialkon· 
ten entwickelt haben. Unbeachtet bleibt in seiner 
Aussage auch, daß in seinem Goldring real nur 
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diejenigen Teilnehmer sich etwas leisten können, 
die auch Geld (Gold) haben, wenn sie selbst keine 
Eigenleistung mehr erbringen können. Also auch 
hier wird wieder der Besitzende bevorteilt. Dies 
aber wollen wir Tauschsysteme nicht. Der anschei· 
nende Vorteil des Goldrings beruht auf den ,ge· 
schenkten Luftbuchungen', denen nichts gegenü· 
berneht. 

Hinzu kommt noch ein anderer Alpekt der in 
Tauschsystemen nichts zu suchen hat: Das diktato· 
rische Verhalten des Leiters des Goldringes bei 

der Bestimmung der Höhe des Bürgergeldes und 
der Zinssätze für die Guthaben. In Gesprächen hat 
er immer wieder darauf hingewiesen, daß er allei· 
ne, ohne Mitbeteilung der Teilnehmer, die Höhe 
b~timmt. Auch auf Nachfragen, nach welchen 
Kriterien dies vorgenommen wird, antwortete er 
immer wieder: „Ganz nach Gefühl". 

Nach Meinung des Tauschring-Archivs ist der 
Goldring kein Tauschsystem im Sinne unserer 
Bewegung, da er alle wichtigen Elemente unse­
res Anliegens (siehe die Punkte 1-6) ausklammert. 

Fortbildungen für Tauschsysteme 

Klaus Kleffmann 

Das Angebot an Fortbildungsangeboten für 
Tauschsysteme ist nach wie vor nicht ausreichend. 
Im Beitrag zur zukünftigen Bundesstruktur haben 
wir schon darauf hingewi~en, daß aus diesen 
Gründen ein breiteres Angebot notwendig er­
scheint. 

Deshalb bietet das Tauschring-Archiv in Zu· 
sammenarbeit mit dem Bildungswerk der DAG im 
lande Niedersachsen e.V. vier Fortbildungen in 
diesem Jahr an. 

Der Inhalt der Fortbildungen befasst sich mit 
den Themenbereichen: Lokale Agenda 21, Öffent­
lichkeitsarbeit, juristische Fragen im Zusammen­
hang mit Tauschsystemen und der Zukunft von 
Tauschsystemen in der Tätigkeitsgesellschaft. 

EDV·FORTBILDUNGSREIHE FÜR TAUSCHSYSTEME! 

Selbstverständlich gehen wir auch gerne auf 
wichtige Anliegen der Teilnehmer ein und bieten 
Raum zur Diskussion. 

Die Termine: Jeweils Samstag den 23. Juni, 01. 
September, 20. Oktober und 08. Dezember 2001. 
Ort: 49074 Osnabrück, Georgstr. 14, Bildungswerk 
der DAG Niedersachsen e.V. 
Zeit: 11.00 - 16.30 Uhr. 
Als Referenten stehen u.a. Klaus Kiene, Tausch· 
system ZeitPunkt e.V. Bielefeld und Klaus 
Kleffmann, Tauschring-Archiv, Lotte zur Verfü­
gung. 

Bei Interesse können Sie die Anmeldungsun· 
terlagen anfordern: 
Tauschring-Archiv, Hasenkamp 30, 49504 Lotte, 
Tel.: 05404-7 24 00, Fax: ·48 22, 
eMail: archiv@tauschring·archiv.de 

Folgende Unterlagen 
stehen zur Verfügung: 

Das Tauschring-Archiv bietet in Zukunft den Tauschsystemen 
Fortbildungsunterlagen für verschiedene Bereiche an. Den Anfang machen 
wir mit EDV-Schulungsunterlagen. Dank der freundlichen Unterstützung eines 
bekannten Fachverlag~ für Seminarunterlagen 

1. Windows 98 mit 

PC-Grundlagen 
2. Word 97, Einführung 

können wir diese Unterlagen günstig anbieten. 
Die Schulungsunterlagen haben einen Umfang von 100 bis 150 Seiten (ausge­
nommen Outlook und Internet). 
Preis je Schulungsunterlage: 30,- DM (inkl. MWSt.) +Versandkosten 
Ab 3 bestellten Exemplaren gewähren wir 15% Rabatt. Mitglieder des 
Ressourcen-Tauschringes können zur Hälfte in Stunden bezahlen. 

Bestellungen: Tauschring-Archiv 

3. Word 97, Weiterführung 
4. Excel 97, Einführung 
5. Excel 97, Weiterführung 
6. MS-Internet Explorer 5.5 

mit Outlook Expr~s 

Hasenkamp 30, 49504 Lotte-Haien, Tel. 0540417 24 00, Fax: 05404/4822, E-Mail: archiv@tauschring-archiv.de 



ANZEIGE 

Mit großem Tauschring-Kapitel 

Helmut Sa g e r 

Die Zukunft 
der Arb 
liegt 
• 
Im 
Neue Beschäftigungs-und Lebensmodelle 

"Eine solch konkrete Vision einer neuen Arbeits- und Bürgergesellschaft hat es bislang 
noch nicht gegeben. So könnte die Zukunft aussehen." 
technologie & management 

"anschaulich, konkrete Beispiele, sorgfältig zusammengetragene Fakten." 
Süddeutsche Zeitung 

„Saiger fragt nach den Folgen des Wandels der Arbeitsgesellschaft, und er tut dies 
gründlicher und origineller als viele andere, ein wichtiges und anregendes Buch." 
Psychologie Heute 

Kösel München, 232 Seiten, DM 29,90 im Buchhandel 



INNEN LEBEN 

Bericht aus München 

• 

Elisabeth 
Hollerbach 

LETS Tauschnetz 
München 

Das LETS Tauschnetz München ist das gr6ßte Tauschnetz Deutschland~ vielleicht sogar Europas. 
Mehr als 1500 Teilnehmer/innen tauschen im ganzen Stadtgebiet mehr als 4000 Anzeigen standen 
schon in der Münchner Marktzeitung. Darüber hinaus wird auf z.Zt. monatlich dreizehn verschie­
denen Stadtteiltteffen, auf Festen, Märkten, öffentlichen und privaten Veranstaltungen, bei 
Konzerten. Fortbildungen und kulinarischen Ereignissen spontan getauscht, und die Ereignisse an 
sich sorgen schon für immer neue Talente-Umsätze für alle Beteiligte, die sich für Organisation und 
Ausstattung einsetzen. Alles paletti? Mitnichten! Was an der Basis und häufig privat und selbstor· 
ganisiert initiiert wird, erfährt spätestens dann seine Grenzen. wenn die Verwaltung nicht mitspielt 
bzw. eigenmächtig handelt. Das genau ist der Punkt an dem das Münchner Tauschnetz jetzt zu 
zerbrechen droht. 

Das LETS Tauschnetz München wurde 1994 
gegründet - stadtteiiweit. Der Initiator und die 
spätere Kerngruppe bauten die Grundstrukturen 
auf und entwickelten Prinzipien für das Funktio­
nieren des Tauschgeschehens. Sie kümmerten sich 
um die zentrale Verwaltung, um Mitbestimmung 
und alle einbeziehende Abstimmungen, um 
Transparenz, um die Marktzeitung. Sie initiierten 
Stadtteiltreffen, Arbeitsgruppen, machten Öffent­
lichkeitsarbeit koordinierten, suchten die Zusam­
menarbeit mit dem Lokalen Agenda-Prozeß und 
allen möglichen Gruppierungen, die entsprechen­
de gesellschaftliche Ziele verfolgen, veranstalte· 
ten die ersten Märkte, feste, Vernetzungstreffen 
mit anderen Tauschsystemen, das Bundestreffen 
1998. Natürlich nicht alleine. Aber die Verantwor­
tung lag vornehmlich auf ihren, wenigen Schul­
tern. Das Arbeitspensum war enorm, angesichts 
der stetig wachsenden Teilnehmerzahl bald nicht 
mehr zu schaffen. Der Initiator und erste Kern· 
grüppler zogen sich überfordert, frustriert und 
de~lliusioniert aus der Verantwortung zurück. 

Bis zu diesem Zeitpunkt war bereits neben der 
Kerngruppe das Stadtteilvertretergremium instal­
liert, das .basisvertretend" Entscheidungen traf, 
die alle angingen, z.8. die Einführung des Tausch­
heftes, die Veranstaltung des Bundestreffens usw. 
Dann gab es ab Frühjahr 1998 noch eine Vernet· 
zungsgruppe aus allen Vertreterinnen der Ar· 
beitsgruppen und der Stadtteilvertreter - die im 
Frühjahr 1998 eineVereinbarung traf, dass dieses 
Gremium zusammen mit sonstigen Engagierten 
das Entscheidungsgremium bilden sollte. Damit 
war der bisherigen Kerngruppe die Koordinie· 
rung und Entscheidungsbefugnis entzogen, die 

Verantwortung auf viele Schultern deligiert, was 
sich zunächst ja erst einmal als ganz .basisdemo­
kratisch" vertretbar anließ. „Stammgrupiie• 
nannte sich das neue Gremium, das alle vier 
Wochen tagte. 

Oie Stammgruppe erwies sich in der Folge als 
ein sehr schwerfälliger Apparat und eigentlich 
nicht arbeits· und koordinationsfähig. Die mei­
sten kamen unvorbereitet in die Sitzungen, es 
fehlte ihnen an Hintergründen und Zusammen· 
hängen. Gemeinsam beschlossene Entscheidun­
gen wurden nicht oder nur teilweise umgesetzt. 
Häufig konnten sich einzelne trotz Protokoll nicht 
mehr daran erinnern, was eigentlich beschlossen 
wurde bzw. es gab unterschiedliche .Meinungen• 
darüber. Oie Menge der abzuhandelnden Themen 
überstieg den jeweiligen zeitlichen Rahmen, und 
sie wurde immer wieder überholt von den noch 
dringenderen Themen, die nie endgültig abgear· 
beitet werden konnten. Zudem waren Entschei­
dungsbefugnisse nicht klar definiert und vor 
allem nicht von der Teilnehmerschaft abgeseg­
net. Es gab also keine wirkliche 
Legitimationsstrukturen, keine Entscheidungen 
über Abstimmungsverhältnisse innerhalb der 
Gruppe noch mit der Basis. Niemand, der eine 
Aufgabe übernommen hatte, mußte irgendwann 
einmal Rechenschaft ablegen noch konnte er 
abgesetzt werden. Irgendwelche Entscheidungen 
der Stammgruppe betrafen meistens 
Verwaltungsfragen, die von der stark vertretenen 
Verwaltungsebene durchgesetzt und mehr oder 
weniger ausgeführt wurden. 

Alle übrigen Teilnehmerinnen und Interessen­
ten/innen der Basis hatten zwar nach Verlautba­
rung in den .Spielregeln"die Möglichkeit. sich an 
den Sitzungen der Stammgruppe zu beteiligen. 
Aber die Termine wurden nicht offiziell bekannt 
gegeben noch wurde über die Arbeit der Gruppe 
informiert. Und Neue fanden sich schwer in die 
Hackordnung der Gruppe ein bzw. beließen es 
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scheiterte. Seit Frühjahr 2000 entscheidet und 
. führt" eine Verwaltungsgruppe, die sich vor 
allem dadurch auszeichnet, dass sie „Schlüssel· 
gewalt" bElitzt. also die Verwaltungs· und 
lnformationsebEne besetzt Es sind selbsterwählte 
Personen, die sich zudem selbst mit Talenten 
bedienen, niemandem gegenübEr Rechenschaft 
ablegen, nicht für Transparenz sorgen, eigen­
mächtig Entscheidungen treffen und alle 
Veränderungen und Weiterentwicklungen ab­
blocken. Alle diejenigen, die sich zwischenzeitlich 
kritisch und engagiert und zur Sache äußerten, 
wurden ins . andere Lager· verortet, als 
Querulanten abgetan. 

In der Marl<tzeitung vom Oktober 2000 er· 
schien ein langer Artikel von Heribert Wetzei. Es 
ging um Neuorientierung und Aufbruch zu neuen 
Ufern, darum, dass H.W. mit einigen Auserwähl­
ten an seinem Konzept arbeiten wolle - oder so 
ungefähr. Dieser auf Kosten aller und für viele 
wenig veßtändliche Artikel erregte viele Gemü· 
ter. Der von einer großen Gruppe (ca. 40 Leute}, 
die sich in Anlehnung an Heribert Wetzeis Artikel 
.Aufbruch zu neuen Ufern• nannte, spontan for· 
mulierte Aufruf, nun endlich einmal alle Konzep­
te und lde€n auf den nsch zu legen bzw. zu ver· 
öffentlichen und in einer Vollversammlung über 
diese abzustimmen, schmetterte die Maktzei· 
tungsgruppe ab. Mit welcher Entscheidungsbe­
fugnis? · Der DMker, der noch eine Seite frei 
fand und sich „gesamtlets" ·verantwortlich fühlte, 
druckte den Aufruf dann dennoch ab. Ihm wurde 
daraufhin von „der Verwaltung• der Auftrag 
gekündigt. So ging es in Folge und in Fortsetzung 
von schon vorher dauernd getroffenen eigen· 
mächtigen Entscheidungen weiter. Weil es auch 
sowieso schon filr jeden, der mit dem Büro, der 
M2·Gruppe in Berührung kam, was zwangsläufig 
der Fall ist wenn man Adressen zu ändern hat. 
Tauschhefte abgleichen oder auch nur eine Idee 
landen will, unendliche Schwierigkeiten gab, auf 
deren Aufzählung ich jetzt hier verzichten will, 
fand die Aufbru<hgruppe stetig weitere Unter· 
stützung . 

Da die vierteljährlich erscheinende Marktzei· 
tung von höchsten.seinem Viertel der Teilnehme· 
rinnen regelmäßig gekauft wird, entschied sich 
die Initiativgruppe für einen Rundbrief an alle auf 
eigene Kosten. An alle? Nein, nur an diejenigen, 
deren Adresien in der MZ standen, die Verwal· 
tung gab die vollständige Adressenliste nicht her· 
aus. Die bis ca. Mitte November eingegangenen 
Konzepte oder als solche titulierte wurden dann 
in Kurzform allen Teilnehmerl1/innen (deren Ad· 
ressen bEkannt waren} zugeschickt, versehen mit 
einer Einladung zur Vollveßammlung und Wahl 
im Januar 2001. Ende November gab es eine 
öffentliche Voßtellung der Konzepte und eine 
Diskussion darüber. 

Mit Datum vom 29.12.2000 schrieb nun die 
Verwaltungsebene an alle. Sie teilte darin u.a. 
mit .unter die jetzige unheilvolle Entwicklung 
wollen wir einen Schlussstrich ziehen und eine 
saubere Trennung von der Initiativgruppe 'Auf­
bruch zu neuen Ufern' herbeiführen. 

Wenn Sie uns weiterhin Ihr Vertrauen schen­
ken und befürworten, dass der Tauschring in sei· 
ner eigenverantwortlichen und selbstverwalteten 
Form bestehen bleibt bitten wir Sie auf unsern 
Brief nkht zu antworten. Sie müssen nicht zur 
Wahl' gehen. Für Sie bleibt diinn alles wie bisher! 

Alle Teilnehmer/innen, von denen keine Mel· 
dungen eingehen, geben zu erkennen, dass sie 
unsere seit der Gründung geltende Verfassung 
((die nicht existiert · d. Red.)) (basisdemokrati· 
sches Prinzip und das dazugehörige Regelwerk) 
vorbehaltlos akzeptieren. 

Alle, die sich gegen basisdemokratische Aus· 
richtung unseres Tauschringes wenden oder etwas 
anderes einführen wollen, werden gebeten, uns 
dies bis zum t 7.1.2001 mitzuteilen, damit wir wie 
aus unserer Teilnehmerdatei löschen können. Wir 
denken, München hat genug Platz für mehrere 
Tauschringe•. 

Es gibt keine Verfassung 
Durch diesen mehrseitigen Brief sind ganz 

viele Tauschende verunsichert, verängstigt wor· 
den. Einige sind sofort ausgetreten, andere riefen 
an oder äußerten schriftlich ihre Bedenken gegen 
diese „totalitären" Maßnahmen einer kleinen 
Gruppe (s. Brief vorige Seite). Einige wenige er· 
schienen zu einem .gemütlichen" Informations­
abend, zu dem die Unterzeichnerfinnen (zehn) 
des besagten Briefes ins Büro eingeladen hatten. 
Und es erschienen auch Vertreterfinnen der lni· 
tiativgruppe, denen erst einmal der Zugang ver­
weigert wurde. Man stelle sich das vor! Nach vie· 
lem hin und her ließ man sie doch herein. Die ver· 
sprochene Information blieb aus. die zwei Ver· 
waltungsdamen blieben alle Antworten schuldig, 

1 
die Fragen nach einem eigenen Konzept oder wer 
denn nun ausgeschlossen werden sollte, wurden 
nicht zufriedenstellend bzw. diffus bEantwortet. 

Die Initiativgruppe sah sich nun wieder genö­
tigt. auf eigene Kosten noch ein weiteres Rund· 
schreiben zu ve~hicken , in dem sie noch einmal 
die Rechtmäßigkeit der Wahl betonte und klar 
stellte, dass niemand in t ETS befugt sei, Wahlteil· 
nehmerlinnen auszuschließen. 

Die Vollversammlung mit der Wahl fand am 
18. Januar statt. Insgesamt nahmen etwa 230 
LETSerlnnen und auch ich an der Wahl teil. Im 
ersten Durchgang wurde das Konzept A mit Ober· 
wältigender Mehrheit gewählt. Dieses beinhalte­
te die Wahl einer Verwantwortlichengruppe, so 
dass in einem zweiten Wahldurchgang dafür sie-

1 bEn Personen gewählt wurden. Die Wahlen liefen 



sehr gut durchorganisiert ab, es herrschte eine 
friedliche und fröhliche Aufbruch-Stimmung. 

Die Verantwortlichengruppe, die ein Jahr lang 
ehrenamtlich arbeitet, erhielt einen umfangrei­
chen Aufgabenkatalog mit auf den Weg. Insbe­
sondere soll sie sich um friedvolle und kooperati­
ve Zusammenarbeit aller „Lager" kümmern. Da 
das ein Anliegen aller Verantwortlichen ist, war 
die erste Aktion eine Einladung zum Dialog an 
alle - auch an die Verwaltungsebene. Diese bot 
einen Termin für ein Gespräch an, verwarf ihn 
kurzfristig, verwarf dann den Ort für den näch­
sten Termin, weil dieser angeblich nicht neutral 
sei. Und sie teilte mit: Einziger Gesprächsinhalt 
kann ja nur die gütliche Trennung sein. - Das 
Treffen zwischen einer Abordnung der Verwal­
tung und einer Kontaktgruppe der Verantwort­
lichen aus zwei Vertreterinnen und drei bisher 
„Unbeleckten", nicht zur Verantwortlichen-Grup­
pe Gehörenden, fand am 9.2.01 statt. Die Verwal­
ter/innen forderten eine Trennung, dazu eine 
Stellungnahme bis zum nächsten Morgen und 
eine Abwicklung der Trennung innerhalb von drei 
Wochen. 

Auf diese Forderung ist die Verantwortlichen­
Gruppe natürlich nicht eingegangen, denn deren 
Ziel war eine gütliche Zusammenarbeit. 

Ein paar Tage später erhielten alle Verant­
wortlichen und eine noch nicht überschaubare 
Zahl von wohl Aufgefallenen einen Brief per Ein­
schreiben zugestellt: Ausschluß aus LETS Tausch­
netz München betitelt: 

„Sehr geehrter Herr König, wir wenden uns 
an Sie als maßgebliche Person der Initiative 'Auf­
bruch zu neuen Ufern'. Aufgrund des zerstörten 
Vertrauensverhältnisses zwischen der Initiative 
und LETS sehen wir keine Möglichkeit der Zusam­
menarbeit. Da Ihre Gruppe einer gütlichen Tren­
nung nicht zugestimmt hat, sehen wir keinen 
anderen Weg als sie aus LETS auszuschließen. Den 
Saldo Ihres Tauschheftes können Sie - abzüglich 
der angefallenen Verwaltungsgebühren (3 Talen­
te pro Monat) selbstverständlich in jeden anderen 
Tauschring einbringen. Ein Kontoauszug wird 
Ihnen in den nächsten Tagen zugehen. Wir bitten 
Sie diese Talente nachzutragen." 

Einen Tag später empfingen alle LETS-Teilneh­
merinnen ebenfalls einen Brief, in dem ihnen mit­
geteilt wurde, dass die Verantwortlichen der Ini­
tiativgruppe ausgeschlossen wurden und nun end­
lich wieder Ruhe in den Tauschring einkehren 
wird. 

Ein Faschingsscherz? Oder ein totalitärer 
Handstreich? - Die haben auf jeden Fall wohl 
nicht alle Tassen im Schrank, oder? Man stelle sich 
vor: Alle Aktiven und demokratisch Gesonnenen 
werden ausgeschlossen! Zurück bleibt eine Ver­
waltung, die vor allem die Inaktiven, die vielen 

Karteileichen verwaltet! Diesen werden wie bis­
her regelmäßig die Verwaltungstalente abge­
bucht - egal, ob sie tauschen oder nicht. Ein Heer 
von „Schuldigen" und Schweigenden, über die sie 
herrschen! Und mit deren Verwaltungstalenten 
sie sich bedienen, weil sie ja die Verwaltungsar­
beit machen! Und die Verwaltung weiß nicht, wie 
der Stand der Tauschhefte derer ist, die sie aus­
schließen wollen und die darüber hinaus der Ver­
waltung ihr Vertrauen entziehen. Will die Verwal­
tung ihre Machenschaften verbergen, einen 
Schleier über ihre Inkompetenz breiten, verber­
gen, dass sie bisher nie Zahlen veröffentlichte, nie 
eine Rechenschaft über Einnahmen und Ausga­
ben von Geld und Talenten ablegte? Die schwei­
genden Karteileichen werden diese Rechenschaft 
sicherlich nicht fordern! Werden sich weiter ver­
walten lassen und ohne Widerstand hinnehmen, 
dass einige Wenige bestimmen, wer denn die 
reinrassigen LETSer/innen sind? 

Ein paar Leute aus der Verwaltung des größ­
ten deutschen Tauschringes treten die Tauschidee 
mit Füßen, um ihre Machtansprüche durchzuset­
zen. Es geht diesen offensichtlich nicht um LETS 
und alle die in Anspruch genommenen basisde­
mokratischen Prinzipien. „Wir stehen zu unserer 
basisdemokratischen Kultur", behaupten sie aber 
in ihrem Rundschreiben."Wir sehen keinen 
Grund, uns von einem im Prinzip bewährten 
System zu verabschieden, das basisdemokratisch, 
eigenverantwortlich, flexibel und spontan ist. In 
dieser Qualität sehen wir einen Fortschritt, auf 
den wir nicht verzichten möchten. Wer diesen 
Tauschring angehören will, muß dieses Grund­
prinzip akzeptieren, denn das war von Anfang an 
stets von allen, die dazu gehörten ausdrücklich 
gewollt. Mit Ausnahme der 'Demokraten' hat es 
bisher auch nie jemand in Frage gestellt. Deshalb 
kann davon ausgegangen werden, dass die über­
wiegende Mehrheit der Tauschring;-Zugehörigen 
nach wie vor zu diesem System steht." Die eigene 
totalitär anmutende Vorgehensweise sehen sie 
offensichtlich nicht im Widerspruch zu ihren 
nbasisdemokratischen Prinzipienu. Das drückt ent­
weder grenzenlose Dummheit oder eitle Unver­
frorenheit aus, auf jeden Fall mangelndes Rea­
litätsbewußtsein, vor allem ein Mißverständnis 
dessen, was die Ideen der Tauschbewegung bein­
haltet. Elisabeth Fahlbusch und Jutta Rapp aber, 
die die bisherigen Briefe unterschrieben, haben 
offensichtlich mit diesen Mißverhältnissen keine 
Schwierigkeiten. 

Ich fürchte, das ist eine Tragödie, die sich hier 
entwickelt, kein Faschingstheater. 
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Fragen zu Details im Tauschring? 
Tips gesucht zu einem typischen Tausch-Problem? 

Da die eigenen Schwierigkeiten oft von anderen geteilt werden, gibt es diese Rubrik, 
in der unsere Mitarbeiterin Rosalie Treppland und verschiedene Experten zu Tausch­

Angelegenheiten Stellung nehmen und Ihnen/Euch zur Seite stehen - mit 

Rat und Tat! 
PIRX-Zeittauschring 
C/o Familieninitative Pirna e.V.; Schille~tr. 35; 01796 Pirna-Copitz 

Tausch-System Nachrichten 
Sozialagentur E. Kleffmann 
Deutsches Tauschring-Archiv 
Hasenkamp 30 

49504 Lotte·Halen 

An die Briefkastentante der TSN 

Liebe Tauschfreundinnen 

Pirna, 25.01.2001 

Im Briefkasten der TSN 13/2000 war die Frage nach ABM stellen im Tauschring 
gefragt. Der Tauschring dient nicht dazu, den Mitgliedern ein geregeltes Einkommen zu 
gewähren. Vielmehr sehe ich die Aufgabe der Tauschringe vor allem darin, den 
Menschen die zu uns kommen das Gefühl zu vermitteln, gebraucht zu werden. Ohne 
Nach Beurteilung von Ansehen und Vermögen. Hier zählt das Wissen und Können jedes 
Einzelnen, um dadurch den Teilnehmerinnen die Möglichkeit zu geben, wieder am 
gesellschaftlichen Leben teil zu nehmen. 

Jetzt käme noch in Frage, die Leitung des Tauschringe> als ABM zu beantragen. Dies 
ist auch möglich. Ich bin selbst durch eine ABM-Stelle Leiter unseres Tauschringes. Aber 
nur für ein Jahr. Und da ist auch schon der Haken. Da die Leitung jährlich wechselt, 
ändert sich auch das Niveau des Tauschringe>. Je nach Führungsqualität des Leiters steigt 
oder sinkt das Niveau. 

Des weiteren sehe ich noch Bedenken in der Aufgabenverteilung. So wie es jetzt 
läuft, mache ich alle anfallenden Arbeiten allein. Ist ja auch richtig, dafür werde ich ja 
schließlich bezahlt. 

Bei einer ehrenamtlichen Leitung können diese Arbeiten besser auf andere verteilt 
werden. Dadurch wird meiner Meinung eine stärkere Verbundenheit zum Tauschring 
gefördert. 

Wenn allerdings die Möglichkeit besteht, die ABM über mehrere Jahre durch eine 
Person zu besetzen, liegt der Fall schon wieder ganz anders. Dadurch wäre bei einer gut 
geschulten Leiterin ein kontinuierlicher Wachstum möglich. 

Nur das liegt wiederum nicht im Sinne einer ABM und es wird immer nur einer 
Person geholfen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Tilo RöBler 
Leiter des PIRX-Zeittauschringes 



Liebe Leute, 
ich bin seit vier Jahren Mitglied in einem 

Tauschring. In diesen Jahren bin ich immer wieder 
auf verschiedene Probleme innerhalb meines 
Tauschringes, aber auch anderer Tauschringe 
gestoßen wenn ich mich bei Treffen mit anderen 
Teilnehmern von Tauschringen unterhalten habe. 
Ich möchte an dieser Stelle einmal ein Problem 
ansprechen, das mir besonders am Herzen liegt. 

Durch die Bundestreffen, aber auch die TSN, 
erfahre ich immer wieder welche Vielfalt an über­
regionalen Entwicklungen und Möglichkeiten es 
gibt. Angefangen von überregionalen Tauschan­
geboten durch den Ressourcen-Tauschring bis hin 
zu vereinzelten Tauschtreffen mit Fortbildungs­
möglichkeiten, aber auch wie die Aufgabenvertei­
lung auf Bundesebene strukturiert ist. 

Die meisten Mitteilungen allerdings erfahre 
ich nicht durch unsere Marktzeitung oder durch 
die Orga-Gruppe unseres Tauschrings, sondern 
durch die TSN oder durch Gespräche mit anderen 
Tauschringen. Wenn ich dann in unserem Tausch­
ring die Orgagruppe frage warum dies nicht allen 
zur Verfügung gestellt wird, reagiert man un­
freundlich und äußert "das interessiert doch nie­
mand!•. Wenn ich dies allerdings anderen Teil­
nehmern gegenüber erwähne was sich auf der 
Bundesebene alles für Möglichkeiten ergeben 
wollen, diese mehr darüber wissen. 

Ich dachte immer Transparenz ist einer 
der wichtigsten Punkte in den 
Tauschringen. Inzwischen komme ich 
aber zu dem Ergebnis das die Orga­

oder Bürogruppen in vielen 

Tauschringen "kleine Machtgruppen" sind. Alle 
interessanten Informationen landen im Büro, nur 
die wenigsten lnfo's werden weitergegen, auch 
die Teilnahme am überregionalen Tausch wird bei 
uns verweigert. Dabei nehmen zwei oder drei 
Personen aus unserer Orga-Gruppe alle 
Möglichkeiten dieser Art selbst seit Jahren f Or sich 
in Anspruch. 

Manchmal habe ich das Gefühl die 'schotten' 
uns von der Entwicklung der Bundesebene gezielt 
ab um ihren eigenen kleinen Machtbereich nicht 
zu gefährden. So habe ich mir allerdings die 
Transparenz nicht vorgestellt. 

Nur durch die - auf eigene Initiative und 
Kosten -Teilnahme an Treffen, durch das eigene 
ABO der TSN und durch die Teilnahme an zwei 
E-Mail-Gruppen erfahre ich was es alles für Mög­
lichkeiten gibt, nicht Ober den eigenen Tausch­
ring. Dabei kann ich immer wieder feststellen das 
viele Dinge die man uns vor Ort erzählt so gar 
nicht richtig sind. 

Wie kann dieses Verhalten der Orga-Gruppen 
durchbrochen werden? Manchmal habe ich das 
Gefühl es geht in meinem Tauschring wie in der 
Politik zu, es wird nur erzählt, was dem eigenen 
Machterhalt nützt. 

Herzliche Grüße 
Eberhard Korte (Hamburg) 

(Namen und Ortsangaben wurden von der 
Redaktion geändert.) 

Lieber Eberhard Korte, 
vielen Dank für Ihren ausführlichen Brief! 

Wie Sie vielleicht wissen, ist Ihr Tauschring 
nicht der einzige, in dem eine nicht näher defi­
nierte Orga-Gruppe ganz nach ihrem eigenen 
Gutdünken schaltet und waltet, ohne sich selbst 
immer wieder kritisch zu hinterfragen. Diese Pro­
blematik ist leider weit verbreitet - und nicht von 
Pappe! Denn wie Sie selbst schreiben, hat ein Ver­
halten wie dieses natürlich zur Folge, dass wichti­
ge und interessante Informationen nicht zu allen 
Teilnehmern/innen durchdringen können oder 

sogar verfälscht werden, persönliche Ressen­
timents auf die sachliche Ebene übergreifen und 
insgesamt ein Klima von Mißtrauen und 
Feindseligkeit entsteht. 

Und wozu das alles? Das frage ich mich in sol­
chen Fällen immer wieder. Wie kann es so wichtig 
sein, in einem Tauschring den Informationsfluß zu 
kontrollieren, Transparenz zu verhindern und sich 
selbst in Machtpositionen zu platzieren? Die Ant­
wort liegt schon in der Frage: Machtspiele, Kon­
trolle, darauf läuft es offensichtlich hinaus. 

RAT&TAT 

nur die 
~enigsten 
1nfo's werden 
weitergegen, 
auch die 
Teilnahme am 
• berregionalen 
u . d 
Tausch wir 
bei uns 
verWeigert. 
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Machen Sie Ihr 
Anliegen 
in Ihrem 

Tauschring 
"ffentlich. 
0 'h 

suchen Sie s1.c 
Leute 1m 

rauschri~g, 
die ähnlich 

S. 1 
denken wie .1e. 

Die meisten Tauschringe haben auf ihre Fah­
nen geschrieben, dass sie sich einer basisdemokra­
tischen, möglichst bürokratiefreien Satzung ver­
pflichten, ja mehr noch: dass sie darauf beruhen. 
Was bleibt davon in Fällen wie dem von Ihnen 
geschilderten noch übrig? 

Ich denke, es tut not, dass wir alle uns bei der 
eigenen Nase fassen und uns einmal überlegen, 
auf was es uns im Tauschring eigentlich ankommt: 
auf neue Konzepte des Zusammenwirkens und 
-lebens vielleicht; auf die Förderung eines Mitein­
anders, einer Mitmenschlichkeit, die gleichzeitig 
immer genug Raum für die eigenen Bedürfnisse 
bietet; auf eine gerechtere Art der Gütervertei-

• auf, die wahrscheinlich auf ihre Machtpositionen 
· nicht verzichten wollen. Lassen Sie sich nicht in 

ausufernde Rivalitäten und Kleinkriege ver­
wickeln - Ihr Anliegen ist es ja schließlich, bessere 
Strukturen zu haben, nicht immer wieder um die 

. alten zu kreisen! 

Hier gilt es auch, sich nicht verwirren zu las­
sen, wenn Ansprüche auftauchen wie: "Das 
haben aber immer wir gemacht" "Das ist unsere 
Sache" oder "Ihr habt ja gar keine Ahnung, wie 
das läuft, also haltet euch raus". An dieser Stelle 
ist es sinnvoll, sich einmal klar zu machen, wie die 
Orga-Gruppen sich ursprünglich legitimiert ha­
ben: wurden sie gewählt, haben sie sich in einem 
Konsensbeschluss gefunden, haben sie sich ein­
fach formiert und - da kein Einwand kam - im­
mer tiefer in ihre einmal eroberten Sessel ge­
setzt...? Sinnvoll ist diese Überlegung schon des-

Setzen Sie sich 
. ammen und 

zus s· 
gestalten ie 

1 ung; auf unbürokratische Hilfe in der Not; auf 
soziale Netze, die sowohl Rückhalt als auch Spaß 
am Leben gewährleisten „. Kann es da wirklich 
ein echtes Bedürfnis sein, ein kleines Pöstchen im 
Tauschringkarussel zu ergattern? 

Wie Sie ganz richtig schreiben, ähnelt dieses 
Verhalten eher den Theateraufführungen vieler 
Politiker, deren Blick sich nur noch auf ihre Karrie­
rewünsche richtet, aber längst nicht mehr auf die 
Inhalte ihres Handelns. Deshalb lautet mein Vor­
schlag auch, die Undurchdringlichkeit der Orga­
Gruppen anzugehen - oder sie auch einfach zu 
umschiffen. Im Klartext heißt das: machen Sie Ihr 
Anliegen in Ihrem Tauschring öffentlich. Suchen 
Sie sich Leute im Tauschring, die ähnlich denken 
wie Sie! Setzen Sie sich zusammen und gestalten 
Sie Ihre Wünsche zu offenen Konzepten, die Sie 
dann wiederum veröffentlichen. 

i halb, weil dies ein ganz elementares Organisa-
! tions- und Strukturthema in jedem Tauschring ist. 

Auch für Sie und Ihr Vorgehen spielt es eine ganz 
. . Ihre Wünsche 

zu offenen 
Konzepten, 

die Sie dann 
. derum ver· wie 

, entscheidende Rolle; schließlich soll, was gesche­
hen ist, in Zukunft möglichst nicht mehr passie­
ren, daher muss gründlich bedacht werden, wie 
man die Legitimationsfrage angehen will! 

öffentlichen. Und zum Schluss: nehmen Sie das Ganze bitte 
! nicht zu schwer. Kritikpunkte und neue Ideen klar 
i zu formulieren steht ja nicht im Widerspruch da-
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Halten Sie sich dabei nicht allzu lange mit 
Auseinandersetzungen mit den Orga-Gruppen 

1 zu, mit Spaß und Lockerheit bei der Sache zu sein. 
Im Gegenteil, nur wenn wir entspannt und mit 
Freude an etwas arbeiten, können wir auf Ergeb­

' nisse hoffen, die uns gemäß sind und die uns -
1 

letztlich - auch glücklich machen. 
1 

! Ihre Rosalie Treppland 

Mailing-Liste der Tauschsysteme 
Tauschsysteme@egroups.com 

Für deutschsprachige Tauschsysteme (Tauschringe, Zeitbörsen, LETS-Systeme, 
Nachbarschaftshilfen, Seniorengenossenschaften)in Europa haben wir endlich ein eigenes 

Diskussionsforum gegründet. 

Wir hoffen für die Zukunft auf ein reges Interesse. 

Für die Anmeldung eine leere E-Mail senden an: tauschsysteme-subscribe@egroups.com 

Einfach mal reinschauen und mitreden! 

Tauschsysteme@egroups.com 



Schlafbuch der 
Erdenbürgerlnnen 

Was ist ein Schlafbuch? 

Ein Schlafbuch ist eine Adressensammlung 
von gastfreundlichen Menschen, die gerne bereit 
sind, anderen Menschen für ein paar Tage ein ko­
stenloses bzw. preisgünstiges (einfaches) Schlaf­
quartier anzubieten. 

Wenn also jemand aus München in Erfurt ein 
Seminar/MesseNeranstaltung/„. oder einfach die 
Stadt besuchen möchte, dann schaut er in der 
Adressenliste nach, ob es in Erfurt eine/mehrere 
Adressen gibt. Dort ruft er dann an, um nachzu­
fragen ob zum selbigen Termin etwas frei ist. Im 
Gegenzug bietet er die gleiche Leistung für die 
anderen Nutzerinnen des Schlafbuches an. Einige 
Verbände (Jugend, Fahrrad, Kirchen, Gewerk­
schaften „.) haben bereits gute Erfahrungen da· 
mit gesammelt. Für das Schlafbuch der Erdenbür­
ge~nnen braucht man keine Zugehörigkeit zu 
solch einer Gruppe, wir sind offen für jeder­
mann/frau. 

Neben den Einsparungen für den Geldbeutel 
wird auch der Kontakt und Informationsaus­
tausch zwischen „Erdenbürgern· geschaffen, 
neue Freund-oder sogar Liebschaften können 
entstehen. 

Der Schwerpunkt des Schlafbuches ist der 
deutschsprachige Raum. In der Zwischenzeit gibt 
es aber auch schon die ersten „internationalen" 
Adressen und einen englischsprachigen Flyer. Auf 
Dauer suchen wir Menschen/Organisationen, die 
Lust haben solch ein Schlafbuch auch in anderen 
Ländern aufzubauen. 

Wie läuft das Ganze ab? 

Durch Vorstellung in Publikationen/Rund· 
Schreiben + Werbefaltblatt, welches an verschie· 
denen Verteilerstellen ausliegt, werden interes­
sierte Menschen auf diese Möglichkeit aufmerk­
sam gemacht. Sie füllen das Antragsformular aus, 
legen den Aufnahmenbeitrag und den ersten 
Jahresbeitrag bei und schicken es nach Belzig. Die 
Datensätze werden in eine Liste in den Computer 
eingegeben. Jedes halbe Jahr wird diese Liste 
(aktualisiert) an die Schlafbuchnutzerinnen ver· 
schickt. 

Wer kann mitmachen? 

Eigentlich alle Menschen, die sich als Erden· 
bürgertn verstehen und bereit sind eine Über­
nachtungsmöglichkeit anzubieten. Unsere „Defi­
nition· eines Erdenbürgers ist: Menschen, diene­
ben ihren Rechten auch die Pllichten eines Erden­
bürgers wahrnehmen. Das heißt sie kümmern sich 
darum, daß diese Welt bewohnbar bleibt für 
nachkommende Generationen. Und dies in einer 
Form, daß unsere Urenkel noch Vogelgezwitscher 
in der Natur erleben können, Wasser trinkbar ist 
und die Menschen friedlich miteinander leben. 
Sie setzen sich aktiv ein nach dem Motto global 
denken und lokal handeln. Erdenbürgerinnen 
gibt es unabhängig von Geschlecht und Rasse 
überall auf der Welt. Freunde eines neuen Le­
bensstils, der Gemeinschaft, der Liebe, der Ökolo­
gie, von zukunftsweisender Technologie, einer 
gerechten Welt, von Gewaltfreiheit „. 

Finanzierung 

Das Schlafbuch trägt sich selber. Menschen 
welche die . Serviceleistungen" nutzen, bezahlen 
auch die anfallenden Kosten. Diese bestehen 
hauptsächlich aus der Erstellung, dem Druck der 
Listen sowie deren Verschickung. Das heißt die 
Nutzerinnen bezahlen einen Jahresbeitrag, dieser 
liegt derzeit bei 15, DM/ 8 Euro für Deutschland, 
12 Euro für Europa und der Rest der Welt 1 s Euro 
(wegen höheren Versandkosten). Um die hohen 
Aufnahmekosten (Eingabe PC, Datei-Anlage, 
Nachfragen „.) abzudecken, gibt es einen einma­
ligen Aufnahmebeitrag von 1 o, DM/S Euro. 

Wie kann man uns unterstützen? 

Für uns derzeit am wichtigsten ist ein weiteres 
Wachstum bei den Nutzerinnen, damit das Schlaf· 
buch flächendeckend Übernachtungsmöglichkei· 
ten anbieten kann. 

Deshalb suchen wir Vereine, Initiativen und 
Zusammenschlüs1e, welche die Idee gut finden 
und deshalb das Schlafbuch bei sich (z.B. über 
Mitgliedermagazine, Rundbriefe .„) vorstellen. 
Dazu können wir auch entsprechendes Material 
bereitstellen oder Menschen benennen, die gerne 
über Ihre Erfahrungen/Reiseerlebnisse mit dem 
Schlafbuch berichten. Wer ist also in einem ent-
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sprechenden Zusammenhang aktiv und kann da­
für sorgen, daß unsere Idee dort vorgestellt wird? 

Oie 15 Mark Jahresbeitrag reichen nich1 aus 
um Werbung zu machen. Deshalb suchen wir 
Sponsoren, die diese Idee so gut finden, daß sie 
uns finanziell unte111ützen. Von dem Geld wollen 
wir eine Internethomepage (www.schlafbuch.de) 
einrichten, Flyer· und Poster drucken sowie Klein· 
anzeigen schalten. 

Medien, egal ob Print, Hörfunk oder TV könn· 
ten das Schlafbuch •1orstellen. Dazu müßten sie 
aber von uns wissen, also suchen wir Journalisten 
und Menschen, die Kontakte zu Tageszeitungen, 
Radios oder anderen Medien haben. Für Printme· 
dien können wir Füllanzeigen zur Verfügung stel· 
len. 

1 Für Seminarhäuser. Kulturstätten und andere 
Orte, wo viele Menschen hinkommen, stellen wir 
gerne ein Poster mit Werbeflyern bereit, das sie 
an ihrer Infotafel aufhängen können. 

Jederman/frau kann aber auch ganz einfach 
uns unterstützen. Einfach einige Flyer anfordern 
und diese an Freunde/Bekannte weitergeben oder 
dem nächsten Brief beilegen und so für weiteren 
Zuwachs sorgen. 

Gerne W\irden wir eine homepage ins Internet 
und in die dazugehörigen Suchmaschinen stellen. 
Hierfür suchen wir Platz und einen Menschen, der 
sich genug auskennt um dies für uns zu tun. 

Aktuelle Nachrichten 
Steuerpflicht für Werbe-Links 

Darf die Website einer gemeinnützigen Orga· 
nisation bezahlte Banner-Werbung enthalten? 
Das Bayerische Staatsministerium der Finanzen 
hat in einem koordinierten Ländererlaß festge· 
legt daß mit einem Link auf die Werbeseiten 
eines Sponso11 eine Werbeleistung vorliegt mit 
der Folge, daß dies zur Steuerpflicht fUhrt („wirt­
schaftlicher Geschäftsbetrieb"). Wird dagegen nur 
ein Logo (ohne Link) verwendet, begründe dies 
keinen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb. 

(Quelle: NAKOS-lnfo, Dezember WOO, Seite 17) 

.Kind und Kosten• 
Die Verbraucherzentrale NRW e.V„ 40215 

Düsseldorf, Mintropstr. 27, E·Mail: vz.nrw@vz­
nrw.de, hat in der neuen Ausgabe „Kind und 
Kosten", Preis 14.- DM. auf Seite 28 einen Beitrag 
über Tausch1ysteme gebracht. 

Die Broschüre enthält praktische Tips und 
Hinweise zu den unterschiedlichsten Lebensberei· 
chen, von der Energie bis hin zum Wohnen, mit 
ausführlichen Adre1Sangaben. Wie der Titel schon 
aussagt wird besonders auf die Belange von Fami­
lien mit Kindern eingegangen. Diese Broschüre ist 
ein nützlicher und hilfreicher Ratgeber um unnö· 
tig hohe Ko11en beim Einkaufen zu vermeiden. 



ÜBER DEN TELI.ERRAND 

Gegenseitige Hilfe in der 
Tier- und Menschenwelt 
Die Erweiterung des Darwinismus durch Peter Kropotkin (1842-1921) 

Die dargelegten Ansätze zu einer solidari­
schen Lebensweise in einer Gesellschaft müssen 
natürlich in ihren historischen zusammenhängen 
betrachtet werden. Sie können sowohl weiterent­
wickelt werden, als auch eine unbefangene Per­
spektive zur Weiterentwicklung sein. 

Das Prinzip der gegenseitigen Hilfe 

wurde schon früh erkannt, aber em durch 
den russischen Naturf01$Cher Peter Kropotkin 
el$tmals wissenschaftlich erlol$Cht und darge­
stellt. In einem seiner Hauptwerke: .Gegenseitige 
Hilfe in der ner- und Menschenwelt" stellt er die 
Solidarität glelchbere<htlgt neben den Kampf als 
Entwicklungsmoment der Natur und des Men· 
sehen und schafft so die Voraussetzung für eine 
libertäre Ethik. Kropotkin begriff seine el$tmals 
1902 erschienene Schrift als Ausgangspunkt für 
einen Wertewandel, der das hierarchische Denken 
ablösen und das menschliche Wissen - ohne die 
"Hypothese der Autorität" - nach neuen, gesell· 
schaftlichen Kriterien gestalten würde. In seinem 
wohl zentralsten Werk untel$ucht er das Entste­
hen von Herrschaft und verdeutlicht gleichzeitig, 
dass der Herrschaftsanspruch zu allen Zeiten Wi· 
derstand hernrrief. Als Prinzip der Unterdrückten 
entwickelte sich die gegenseitige Hilfe, die zur 
wesentlichsten Grundlage für die Konzeption 
eines freiheitlichen Sozialismus wurde. Sozialis· 
mus bedeutet für Kropotkin dann auch nicht, das 
nur eine andere Gruppe/Klasse von Herl$Cliern die 
Macht übernimmt, die die alte autoritäre Struktur 
unter einer anderen Flagge weiterleben läßt. Er 
hat. ebenso wie Michael Bakunin, den schlag­
wortartigen pseudo-sozialistischen Charakter des 
Sowjet-Regimes aufgezeigt. noch ehe dieses be­
stand. "Die Verschwörer. die am Vorurteil der Dik­
tatur festhalten, bewirken also unbewußt. daß 
ihre eigenen Feinde an die Macht kommen.'' 
Trotzki mußte diese Erfahrung machen. Eine 
Regierung kann nicht revolutionär sein, stellt er 
fest. sie kann nur mehr oder weniger monopoli· 
stlsch sein. ·um die vielen verschiedenen Bedin­
gungen und Erwartungen zu erfüllen, die am 
Tage nach der Vernichtung des Privatbesitzes 
(gemeint sind Boden und Produktionsmittel) ent­
stehen werden, ist die Zusammenarbeit aller 
nötig. Jede äußere Obrigkeit würde den zu lei-

stenden organischen Aufbau nur behindern und 
eine Quelle von Haß und Hader hervorbringen.·. 
so Kropotkin in "Revolutionäre Regierung". 

Vergesellschaftung statt Verstaatlichung 

Was muß nach einer "Revolution" geschehen? 
Dies hat er in seinem Buch .Die Eroberung des 
Brotes" darzustellen versucht. Natürlich war ihm, 
wie vielen anderen libertären Theoretikern, klar, 
dass es praktisch unmöglich ist, eine vollkommene 
Gesellschaft bis in die letzten Winkel hinein, zu 
planen und zu organisieren, weil es den Men­
schen überlassen werden muß, mit ihren eigenen 
Ideen zu experimentieren. Der libertäre Sozialis­
mus betrifft den kollektiven Besitz, sowohl an 
den Produktionsmitteln als auch an den Ver­
brauchsgütern. ·von jedem nach seinen Kräften, 
für jeden nach seinem Bedarf", ist das Prinzip 
einer libertären Gesellschaft. Der staatssozialis­
tischen "Vemaatlichung der Produktionsmittel" 
stellt er die "Vergesellschaftung der Produktions­
mittel" entgegen. Es muss dazu gesagt werden. 
dass dieses System langsam eingeführt werden 
muß. Es ist eben ein evolutionärer Prozess. Die 
Zerstörungswut, eine form der Aggresiion, die 
durch das kapitalistische System hervorgerufen 
wird, zeigt die Spannung zwischen künstlich auf­
geputschten Bedürfnissen und den herausfor· 
dernden Konsumartikeln; es muß die Chance ha· 
ben. in einem wirklichen libertären-sozialen 
Milieu langsam abzusterben. Dasselbe gilt auch 
für alle nationalen & religiösen Herrschaftsstruk· 
turen, die dieselbe aggressive Zeßtörungswut an 
den Tag legen, wie uns die Geschichte gelehrt 
hat. 

Soziale Kommune 
gegen die "Festung Europa" 

Der Besitz der Produktionsmittel ist eigentlich 
abgeschafft. Die Arbeiter sind für ihre Fabriken 
verantwortlich, Studenten, wissenschaftliche 
Arbeiter und Angestellte für ihre Universitäten 
und Schulen. Arbeiter- und Studentenräte senden 
ihre Vertreter zu den örtlichen Räten, in denen 
auch die Verbraucherinteressen wahrgenommen 
werden. Vertreter der örtlichen Räte bilden regio­
nale, Vertreter der Bezirke bilden nationale (aus 

Thomas Brvns 
München 

4l 



ÜBER DEN TELLERRAND 

•• 

.Mässigung ist 
tödlich. 

Nur Überschwang 
führt zu Erfolg.· 

Oscar Wilde 

heutiger Sicht reichlich überholtert-ungsbedürfti­
ger Begriff; nationale Missgunst gegen globalen 
Wohlstand) Räte. Eine Föderation von verbünde­
ten Kommunen überspannt auf diese Art und 
Weise die Weltgesellschaft, während jede Kom­
mune für sich selbst eine Föderation von Indivi­
duen bildet. Kropotkin fasst die Idee der Kommu­
ne viel weiter: "Für uns ist eine 'Kommune' nicht 
länger eine territoriale Agglomeration; es ist eher 
ein allgemeiner Name, Synonym für die Gruppie­
rung von Gleichgesinnten, die keine Grenzen 
noch Mauern kennen. Die soziale Kommune wird 

sehr schnell aufhören ein 
scharf abgegrenztes Ganzes 
zu sein. Jede Gruppe in 
einer Kommune wird not· 
wendigerweise Verbindun· 
gen mit anderen, gleicharti· 
gen Gruppen In anderen 
Kommunen aufnehmen. Sie 
werden mit ihnen vereinigt 
und verbunden werden mit 
Banden, und es wird eine 
lntere1sengemeinschaft ent­
stehen. deren Mitglieder in 
tausenden Städten und Dör­
fern verstreut sind." Er sieht 
dies schon gegeben in vielen 
wissenschaftlichen, li terari· 
sehen und sportlichen Ver­
bänden, wie auch in den 
internationalE!ll Post- und 
EisenbahnvereinbarungE!ll. 
Oie Möglichkeiten des Inter­
nets konnte er nicht einmal 
erahnen. Dies gibt uns heute 
ungeahnte Organisations­
möglichkeiten auf der glo­
balen Ebene. 

Soziallibertärer 
Gesellschaftsentwurf 

Das Neue an dem sozial­
libertären Gesell-schafts­
entwurf ist, dass nicht jeder 
nach seiner Leistung "be-
lohnt• wird, sondern nach 

seinem Bedarf. Damit ist der zweite Hydrakopf, 
sowohl der kapitalistischen als auch der staatsso­
zialistischen Gesellschaftsunterwerfung, das Lohn· 
system, abgehackt. Da es unmöglich ist, den Bei­
trag der verschiedenen Individuen in dem immer 
komplexerwerdenden Produktionsprozess festzu­
stellen, ist es absolut unmöglich, einen rechtmäßi· 
gen Lohn festzulegen und au12uzahlen. Dies hat­
te sein Vorgänger, der libertäre Theoretiker 
Michael Bakunin, noch nicht erkannt er wurde 
durch Kropotkin weiterentwickelt. Dieser Prozess 
fehlt bei den Marxisten und Staatssozialisten 
gänzlich. "Individueller Besitz ist weder gerecht 

noch praktisch. Alles gehört allen. Alles gehört 
allen Menschen, weil alle es brauchen, weil alle 
Menschen nach ihrem Können daran gearbeitet 
haben, um es zu produzieren und weil es nicht 
möglich ist den Anteil eines Jeden an der Pro· 
duktion des Reichtums in der Welt genau festzu­
legen ... Alles ~t für jeden!· Aber wenn jeder 
soviel nehmen darf, wie er will, wird ihn seine 
Habsucht/gier dann nicht dazu verleiten. mehr zu 
nehmen, als er wirklich braucht? 

Das Prinzip des freien Konsums 

Kropotkin antwortet auf diesen Einwand, dass 
das Prinzip vom freien Konsum z..T. schon in der 
kapitalistischen Gesellschaft angewendet wird 
und dass es selbst hier durchfürbar ist. Wenn man 
in die Strassenbahn steigt kauft man eine Karte, 
deren Prei1 unabhängig von der Anzahl der 
Haltestellen ist, die man mitfahren will. Niemand 
käme auf die Idee, weiterzufahren als er will, nur 
um das Fahrgeld soweit wie möglich zu nutzen. 
Ba einer Versicherung zahlt jeder einen Einheits· 
preis (natürlich schwankt dieser zwischen gewis· 
sen Grenzen), egal wieviel die Versicherung im 
Schadensfall auszahlen m~. Wenn ein Haus 
brennt, kommt die Feuerwehr auf jeden Fall, egal 
wie "nützlich" die Bewohner des Hauses fur die 
Gesellschaft sind. Wenn sich Schiffe in Seenot (in 
Küstennähe) befinden, rücken Rettungsboote aus. 
ohne dass dafür von der Mannschaft eine Vergü­
tung verlangt wird. Oie Tatsache, daß sie mensch· 
liehe Lebewesen si nd, genügt, um den Rettungs· 
dienst zu tun. Das Prinzip des freien Konsums 
wird heute auch in gewissem Grade beim Ge­
brauch von Wegen, Strassen. Wasser, Luft, Parks, 
Natur, Bibliotheken etc. angewendet. Der freie 
Konsum, wie er in der kapitalistischen Gesell­
schaft angewandt wird, ist nicht nur deshalb 
unzulänglich, weil er nicht genug verbreitet ist, 
sondern auch weil eine festgesetzte Geldbezal\­
lung eine Rolle spielt, an Stelle der Arbeit, die 
jeder für sich selbst und die Gesellschaft \lllrrich· 
tet. Ein anderer wesentlicher Fehler, sagt Kropot­
kin, ist die Tatsache, daß die Konsumenten in der 

1 Verwaltung der Unternehmen keine Stimme 
haben. In einer Gesellschaft mit Defizit kann der 
libertäre-soziale Gesellschaftsentwurf nicht gut 
funktionieren. Wenn der Bedarf grösser ist als der 
Vorrat vorhandener GU!er, müssen sie rationiert 
werden. Kropotkin rechnet damit dass die liber­
täre-soziale Gesellschaft es schaffen wird, eine 
blühende Ökonomie aufzubauen, so dass der 
freie Konsum einfacher wird. Das Bewußtsein, 
dass stets genug Vorräte vorhanden sind, wird die 
Menschen davon zurückhalten, mehr zu nehmen, 
als sie im Augenblick wirklich benötigen. Nehmen 
sie einmal zuviel, dann werden sie bald davon 
genug haben; und eine rationale Ökonomie mit 
den modernsten Produktionsmitteln wird den 
Verlust leicht tragen können. Wenn Kropotkin 



unseren heutigen technischen Standard sehen 
würde. wäre er wohl fassungslos dariiber, dass 
die Menschheit ooch immer so krasse soziale 
Unte~chiede kennt. 

Überproduktion f Unterproduktion 

Kropotkin zeigt sehr deutlich, dass die Schwie­
rigkeiten in einer kapitalistischen Ökonomie nicht 
einer Überproduktion zuzuschreiben sind, son­
dern einer Unterproduktion. Nur weil die Proleta­
rier, friiher die ausgebeutete Arbeiterklasse Euro­
pas, heute die Menschen im Trikont (nicht nur 
sogenannte, sondern auch sobehandelte 3. / 4. 
Welt; angewandte Dialektik: Das Nord-Süd-Gefäl­
le ist für die, die unten stehen müssen, eine mör­
derische Steigu119) kein Geld haben, um zu kav­
fen. deshalb funktioniert die Ökonomie nicht gut, 
nicht etwa, weil zuviel produziert wird, wie so oft 
behauptet wird, wenn es mal wieder um die Ver­
nichtung von "überproduzierten" Nah-rungsmit­
teln geht 

Kropotkin berechnete noch, dass der primäre 
Bedarf einer Familie in ca. 150 Arbeitstagen von 
fünf Stunden verdient werden kann und der se­
kundäre wie Wein, Möbel, Transport in weiteren 
150 Tagen. Um wieviel schneller und wesentlich 
weniger arbeitsaufwendig würden wir dies mit 
unserem heutigen Produktionsapparat schaffen! 
Die Automatisierung entkräftet das letzte Argu­
ment gegen den freien Konsum durch die techni­
sche Vervollkommnung der Produktion. Selbst 
wenn wir vorläufig einige Konsumbeschränkun­
gen hinnehmen müssten, um den Menschen im 
Trikont unsere globale gegenseitige Hilfe zu er· 
bringen, würden diese in ein bis zwei Jahrzehn· 
ten nicht nur wegfallen, sondern uns in der Ge­
samteffizienz wieder zu Gute kommen. da sich 
dann auch dort alles frei entfaltet hätte. 

Das Recht auf Faulheit 

Kropotkin erkannte, dass Wohlstand eine 
Voraussetzung für eine glückliche Gesellschaft ist. 
Nachdem das Brot gesichert ist. ist freie Zeit das 
vornehmste Ziel. "Der Mensch ist nicht ein Wesen 
nur mit dem Ziel zu essen, zu trinken und sich 
eine Unterkunft zu verschaffen „ . Sobald die 
materiellen Bedürfnisse befriedigt sind, WErden 
sich andere Bedürfnisse anbieten, die, allgemein 
gesehen, mehr künstlerischen Charakter haben. 
Diese Bedürfnisse sind sehr verschieden; sie vari· 
ieren bei jedem Individuum; und je höher die 
Gesellschaft entwickelt ist, desto mehr wird sich 
die Individualität entfalten und desto mehr wer· 
den die Wünsche auseinander gehen." Er macht 
also nicht den Fehler, die menschlichen Bedürfnis­
se nur statisch aufzufassen, was man nach seinem 
Wort vom "Jeder nach seinen Kräften, jeder nach 
seinem Bedarf" vielleicht unterstellen könnte. 

ÜBER DEN TELLERRAND 

Paul Lafargue (Schwiegersohn von K. Marx; 
nahm ~eh 1911 mit seiner Frau das Leben) schrieb 
in „Das Recht auf Faulheit -Widerlegung des 
'Rechts auf Arbeit' von 1848": "Wenn die Arbei­
terklasse sich das Laster, welches sie beherrscht 
und in ihrer Natur herabwürdigt. griindlich aus 
dem Kopf schlagen und sich in ihrer furchtbaren 
Kraft erheben wird, nicht um die famosen 'Men­
schenrechte' zu verlangen, die nur die Rechte der 
kapitalistischen Ausbeutung sind, nicht um das 
'Recht auf Arbeit' zu proklamieren. das nur das 
Recht auf Elend ist, sondern um ein ehernes 
Gesetz zu schmieden, dass 
jedermann verbietet mehr 
als drei Stunden pro Tag zu 
arbeiten, so wird die alte 
Erde zitternd vor Wonne in 
ihrem innem eine neue Welt 
sich regen fühlen: Diese 
Forderung liesse sich heutzu· 
tage, dank der Rationalisie· 
rung und Automatisierung 
problemlos erfüllen. •Eine 
seltsame Sucht beherrscht die 
Arbeiterklasse aller Länder. in 
denen die kapitalistische 
Zivilisation herrsch~ eine 
Sucht, die das in der moder­
nen Gesellschaft herrschende 
Einzel- und Massenelend zur 
Folge hat. Es ist dies die liebe 
zur Arbeit, die rasende, bis 
zur Erschöp·fung der Indivi­
duen und ihrer Nachkom­
menschaft gehende Arbeits· 
sucht" Heutzutage nennt die 
Medizin dies "Workaholic". 
Kropotkin: "Das Recht auf 
Wohlstand ist die soziale 
Revolution, das Recht auf 
Arbeit ist günstigstenfalls ein 
industrielles lU(hthaus. • 

1) Peter Kropotkin: 
Gegenseitige Hilfe, 1993 
ISBN: 3·92Z209-32-7; 
2) Peter Kropotkin: Die Eroberung des Brotes 
19891 ISBN; 3·9Z2209-08-4; sind beide erschienen 
im: Trotzdem-Verlag, PF f1S9, 71117 Grafenau, 
Tel.: 07033144273, Fax: 45264 
3) Paul Lafargue gibt es in verschied. Ausgaben 
4) Diesem Artikel liegt z. T. das Buch von Roel van 
Duyn, Die Botschaft eines weisen Heinzelmänn­
chens - Das politische Konzept der Kabouter 
(Jugenddienst·Verlag/1971/Vergriffen) zu Grunde. 
Mit einigen Freunden gründete van Duyn die 
>Kabouter-Partei<. Die Kandidatur bei den 
Stadtratswahlen von Amsterdam wurde ein 
Erfolg: 11% der Stimmen und 5 Sitze im Stadtrat. 

Die geschenkte 
Freiheit ist die 
Freiheit des Sklaven, 
seine Ketten zu tra­
gen, und sein einzi­
ges Recht ist das 
·Recht auf Arbeit" .„ 
macht frei. 
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S/NTRAL: 
spanische 

Übersetzung zum 
englischen LETS 

Unter­
stützungs­
aktion Sintral 
Was ist Sintral? 
Wer ist Mauricio Wild? 

Tausende von Men­
schen in Europa haben in 
den letzten Jahren Rebe· 

ca und Mauricio Wild in ihren reformpädagogi· 
sehen Sommerkursen persönlich kennen und 
schätzen gelernt. Sie sind mit ihrem Beispiel einer 
„aktiven nicht-<lirektiven Erziehung• zu faszinie­
renden Impulsgebern für viele Eltern und 
Pädagogen/innen geworden. In ihren Büchern 
(.Erziehung zum Sein", .Freiheit und Grenzen, 
liebe und Respekt" u.a.) schildern sie ihre 
Erfahrungen im Kindergarten- und Schulprojekt 
„Pesta" in Ecuador, das sie vor über 20 Jahren 
gründeten und seither leiten. 

Mauncio Wild hat sich seit dem letzten Jahr 
von „seinem• Schulprojekt beurlauben lassen und 
widmet sich aus aktueller Not und der Dollarisie· 
rung dem Aufbau von Regionalen Tauichkreisen 
in Ecuador. 

Während wir in Europa Tauschkreise meist aus 
ideeller Motivation ins Leben rufen, motiviert in 
Ecuador die Armut dazu. Ein hoher Anteil der 
Bevölkerung hat max. einmal täglich zu essen, die 
Armut wird durch die Einführung des Dolla~ ver­
stärkt. Während Gehälter, so sie vorhanden sind, 
auf dem u~prünglichen Niveau stagnieren, stei· 
gen die Warenpreise auf Dollarniveau. Sintral ver­
sucht ein nationales Netz an Tauschkreisen zu 
gründen und zu vernetien. WertS<höpfung soll 
im land stattfinden, und davon sollen viele 
Personen profitieren. 

Koordination der 
Unterstützung für SINTRAL 

Mauricio Wild hat sich mit der Bitte um Unter· 
Stützung im Sommer an viele befreundete Perso­
nen in Europa gewendet. Damit die Unte~tüt· 
zung tatsächlich greifen kann, versuchen wir eine 
rRessourcensparende Vernetiung im deutschspra· 
chigen Raum herzuS1ellen. 

was wir zur Unte~tützung leisten: Wir 

stehen Mauricio Wild als Informations 
verteiler zur Verfügung 

• übe~etzen Texte aus dem englische und 
spanischen in deutsche 

• leiten diese Texte an dich weiter und 
veröffentlichen sie in Internet. 

• stellen ein Diskussionsforum im Internet 
zur Verfügung, das von uns moderiert 
wird. 

• betreuen nationale Spendenkonten und 
lassen das Geld in regelmäßigen 
Abständen Mauricio Wild zukommen. 

Wir freuen uns, wenn du diese Aktion 
unterstützt 

durch Spenden von DM, ATS oder SFR 
• durch Spenden in Tauschkreiswährung 

(Unterstützung für die Dolmetscher) 
durch Weitergabe von Artikeln 
durch deine Mitarbeit 
durch deinen Eintrag in die Verteilerlil1e 
unter www.tauschkreise.at erhältst du 
eine Benachrichtigung, wenn neue 
Texte von M. Wild eingetroffen sind. 

Kontakte und Spendenkonten 

So erreichst 
Du uns: 

www.tauschkreise.at 

~hland: 
Katharina Stiffol 
Im Holde<busch 7 
76228 Ka~S1ul1e 
T0721/451511 
E StlffetKallaol.<om 

Elisabelh Hollerbach 
Gotthardsttalle 103 
80689 München 
Tel. 089. 150 40 02 
Fax. 089. 51 51 38 36 
!:elisabeth.holler 
badl69mx.de 

Spendenkonto: 
Lothar Faas 
GLS Bank 
Konto:234 122 00 
8LZ 430 60 967 

Konto der E.f.Sthuma­
cher·Gesellsdlaft 
Postbank München 
BLZ 700 100 80 
Nr. 81100808 

östeneith: 
Gernot JoclJ.Jm·MOller 
Weiclenweg 2 
T 0043 5572 22787 
E: gernot.jothum-muel 
le<Ottkv.org 

Spendenkonto in ö.: 
Vorarlberger Landev 
und Hypothekenbank 
Talent~ Tauschkreis 
Vorarlberg, Spenclen­
konto Sintral 
Kooto: 14 249 987 124 
SlZ: 58000 
Spendenkonto Schweiz: 
UBS AG S~ Gallen 
Muke<t 
Herrn Maurido 'Nild 
Konto: 25H0294006.0 



Mauricios 
Brief 
vom 19.12.00 

Liebe Freunde ! 
RENASINTRAL oder das landesweite Netz der 

Tauschring Gruppen in Ecuador entwickelt seine 
eigene Dynamik, so daß ich immer im Konflikt 
bin, ob ich den Erwartungen und Einladungen zu 
den stattfindenden Veranstaltungen nachkom­
men soll, oder ob ich meine internationalen Ver­
bindungen, die für mich genau so wichtig sind, 
den Vorrang einräumen soll. Es ist klar. daß auch 
ich in diesem Prozeß viel zu lernen habe. 

Die augenblickliche Dynamik hier ist so bewe­
gend, so tief in menschlichen Beziehungen veran­
kert und der Entschluß nach möglichen Lösungen 
für die vielen verschiedenartigen Bedürfnissen zu 
suchen ist so. daß dies alles die Tendenz hat. die 
entfernteren Beziehungen und Verbindungen zu 
euch zurücktreten zu lassen. Doch gleichzeitig 
stehe ich unter dem Druck, daß, wenn ich euren 
guten Willen und eure Unterstützung nicht in 
entsprechende Bahnen lenken kann, meine Ar­
beit, die hier möglich ist. sehr beschränkt bleiben 
wird. In diesem Dilemma habe ich mich entschlos­
sen, den letzten Stand der hiesigen Situation im 
folgenden kurz und anschaulich zu schildern. 

Existierende Gruppen und regionale Märkte 

105 Gruppen sind in 13 Provinzen in Ecuador 
entstanden. Ungefähr 50% von di6en Gruppen 
können bei den regionalen Märkten mitmachen. 
Das heißt, daß die ursprüngliche Vorstellung, ein 
landesweit6 Netz von Tauschri ng Gruppen aufzu­
bauen, sich als richtig erweist, denn auf diesen 
regionalen Märkten bieten Gruppen von verschie­
denen Klima-und Ertragszonen ihre jeweiligen 
Produkte an. Die Menschen, die auf diesen Märk­
ten mitmachen, erfahren jetzt schon die Vorteile 
dieses Systems. Die anderen SO Prozent sind noch 
mehr verunsichert und können bis jet2t noch 
nicht das Potential der Tauschringe erleben. Die 
Bereiche und Gebiete, die b~nders beachtet 
werden müssen, sind folgende: 

• die Mitarbeiter 
- die Materialien 
-die Kommunikation 
-der Transport 

• die Schulung 

• die Produktion 
• die Gesundheit 
• die Erziehung 

Mitarbeiter: 
Fünf Leute widmen sich vollb&häftigt der 

landesweiten Koordination und dazu 3 f reiwil­
lige, die Information und Bilder für das Nachrich­
tenblatt sammeln. Zehn sind in der regionalen 
Koordination engagiert. Außerdem gibt 6 in 
jeder Gruppe 2 lokale Koordinatoren. Das heißt, 
bei 105 Gruppen koordinieren ungefähr 230 ganz 
engagierte Leute die ve~hiedenen Aspekte, die 
je nach den Bedürfnissen der Tauschringe auftau­
chen. 

Von den nationalen Koordinatoren werden 
nur zwei voll bezahlt. während drei ohne Bezahl­
ung arbeiten. Einer von denen, die Geld bekom­
men, wird von mir selbst, der andere von der Bil­
dung.sstätte Pestalozzi unterstützt. Dieser Unter­
halt beträgt monatlich 200 US-$ pro Person. 

Ein regionaler Koordinator, der bis jetzt Un­
terstützung erhalten hat. muß jetzt eine andere 
Erwerbsquelle finden, denn für seine Unterstüt­
zung ist kein Geld mehr da. 

Zwei weitere regionale Koordinatoren erhal­
ten nur eine Teilunterstützung von circa 50 US-S 
pro Monat. Das erschwert es ihnen aber, sich voll 
und ganz für die notwendige Koordination von 
den Tauschringen einzuse12en. 

Das bedeutet, daß wir monatlich 12.000 US-S 
bräuchten, um die Gruppe der nationalen und 
regionalen Koordinatoren am Laufen zu halten. 
Für die lokalen Koordinatoren ist 6 leichter, ihre 
Funktion mit dem Alltag zu verbinden, denn sie 
brauchen nicht herumzureisen, um ihre Funktion 
zu erfüllen. 

Die Materialien 
Damit ein Tauschring funktionieren kann, braucht 
jede Gruppe die folgende Grundausstattung: 

• Scheckbücher 
• Buchführungszettel 
• Notizblöcke 
• Stempel 
• Stempelkissen 
• Tinte 

AUS AUER WECT 

Mauricio Wild 
Ecuador 

Übersetzung: 
Katharina Stiffel 
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• Füllhalter 
•Taschenrechner 
Für jede Gruppe von 50 Teilnehmern schätzen 

wir jährlich den Unkostenbetrag von 50 US-S für 
diese Materialien. Für die Gründung einer neuen 
Gruppe brauchen wir weitere so US·S, um den 
Marlet in Gang zu bringen mit ein paar Grundpro­
dukten, womit sie zum emen Mal Kaufvorgänge 
ohne offizielles Geld tätigen können ... 

Kommunikation 
Die Frau, die angeboten hat ein regelmäßig 

erscheinendes Nachrichtenblatt zu veröffentli­
chen, muB auch arbeiten, um ihren Lebensunter­
halt zu verdienen, während sie gleichzeitig Zeit 
und Geld für die Herstellung des Nachrichtenblat­
tes erbringt. 

Die anderen großen Ausgaben in der Kommu­
nikation sind die Telefongespräche. Nur zu euerer 
Information: Telefongespräche sind in Ecuador 
sehr teuer. Ein Auslandsanruf kostet pro Minute 
zwischen 2 und 3 US-S, Ortsgespräche ungefähr 
20 Cent pro Minute. Wenn man bedenkt, daß das 
Durchschnittseinkommen weniger als 100 US·S 
beträgt, ist das ein hoher Kostenfaktor. 

Transport 
Der Transport ist das wichtigste und größte 

Problem, denn momentan besteht kaum eine 
Möglichkeit, diese Kosten mit alternativer Wäh­
rung zu decken. 

Dieses Problem besteht auf verschiedenen 
Ebenen. Von den nationalen Koordinatoren ha­
ben nur drei ihr eigenes Transportmittel, aber sie 
können nicht immer für die anderen Reisekosten 
wie Benzin, Essen und Hotel aufkommen. 

Ihre Besuche in den ve~chiedenen Gebieten 
und Gruppen sind es jedoch, die die Hoffnung in 
den Gebieten und Gruppen trotz aller anfängli­
cher Schwierigkeiten aufrecht erhalten. 

Damit die regionalen Märlete funktionieren, 
müssen die Produkte hingebracht WErden. Dies 
bedeutet sie müssen die Gebirgsketten der An· 
den überqueren, d.h. sie starten ungefähr auf 
Meereshöhe, steigen manchmal auf 4000 m und 
wieder hinunter auf 1600 m Höhe. In einigen Or· 
ten konnten die Gruppen gelegentlich von den 
örtlichen Behörden unterstützt werden, die einen 
Kleintransporter oder LKW zur Verfugung stell­
ten, aber der Tauschring mußte für die anderen 
Kosten, wie Benzin, Essen und Unterkunft des 
Fahrers aufkommen. 

Jede von den 5 Regionen venucht zweimal 
mona~ich einen Markt abzuhalten. Das heißt 10 
regionale Märkte. Die Transportkostenschwan­
ken zwischen 150 und 300 US-S pro Marlet. Wenn 
wir einen Durchschnittswert von 200 US·S anneh­
men, würde das eine monatliche Ausgabe von 
2.000 US·S nur für den Transport der Waren be­
deuten. 

Die Subvention der Transportkosten ist ein 

] ' schönes Beispiel für die Vorteile eines Tauschring-
Netzes. Es gibt viele Tauschring-Teilnehmer, die 

l den Gruppen oder regionalen Märkten anbieten, 
was sie erübrigen können, egal, was es ist. Aber 
in den Indianer-Gemeinschaften in den Bergen, 
die früher ihre wenigen Erzeugnisse zu den loka-
len Märkten brachten, faooen wir eine viel extre­
mere Situation. Manchmal trugen sie Ihre Waren 
zwei Stunden lang bergab. Auf den lokalen Märk· 
ten gab es eine Verabredung, nichts von ihnen zu 
kaufen. Am Ende des Tages, anstatt ihre Produkte 
bergauf wieder nach Hause zu tragen. ließen sie 
sie gewöhnlich liegen oder gaben sie sie kosten­
los ab, so daß sie ihre Produkte verloren hatten 
und die Anstrengungen umsonst waren. 

In den tiefer liegenden Gebieten, d.h. in den 
Tropenregionen herrschte eine andere Situation: 
Es gibt viele Produkte, aber die Kosten, sie zum 
Markl zu bringen, sind so hoch, daß der Verkaufs­
preis die Herstellungs- und Transportkosten nicht 
deckt. Also lassen die Bauern die Sachen verkom­
men, während in einer Entfernung von vielleicht 
50 km Leute aus Mangel an Produkten hungern 
müssen. Die Deckung der Transportkosten hat 
sich in dieser Situation als Lösung erwiesen, um 
die ver1chiedenen Produkte zu den Leuten zu 
bringen, die sie b'auchen und die dank der 
Tauschringe für ihre Produkte in alternativer 
Währung bezahlen können. 

Transport. Schulung, Produktion, 
Gesundheit Erziehung 
Die verschiedenen Groppen Koordinatoren 

brauchen Unterstützung, Anleitung und Schulung 
in der Buchhaltung. Auch das veruriacht zusätzli­
che Kosten. Wir ve~uchen, diese Veranstaltungen 
zu rationalisieren, indem wir regionale Treffen für 
die Buchhaltung organi.sieren. Die Groppen ha­
ben das Grundbedürfnis nach medizinischer Ver­
sorgung geäußert, womöglicl> kombiniert mit 
den Besuchen in den Gemeinschaften. Wir sind 
dabei, Informationen zu sammeln, um dies ent­
sprechend zu organisieren. 

Auch baten sie um Unterweisung und :nfor· 
mation, wie man bestimmte Lebensmittel von 
anderen Regionen zubereitet. Auch darüber sam­
meln wir Information, so daß bei den Besuchen in 
den verschiedenen Gemeinschaften eine Möglich­
keit besteht, eine Vielfalt von Gerichten aus den 
verschiedenen Regionen zuzubereiten, damit sie 
so Produkte verwenden können, die sie bisher 
noch nicht kannten. 

Bei jedem Treffen mit den Gruppen ist nicht 
zu über1ehen, daß Kinder keine geeignete Umge­
bung haben. Das wirft immer wieder das Thema 
Erziehung auf, und mehrere Gruppen haben auch 
in dieser Hinsicht um Unterstützung gebeten. 
Dank unserer Erfahrong in alternativer Erziehung 
können wir ihnen Unterstützung geben, aber 
damit sind wieder Kosten verbunden, hauptsäch­
lich für Materialien und enllprechende Anleitung, 



wie man sie einsetzt. Die Entwicklung von neuen 
Produktverfahren in den verschiedenen Gruppen 
beinhaltet ebenso Anleitung und Schulung. 

Bis jetzt konnten wir dank der Unterstützung 
von Swissaid eine Schulungsphase in biologischer 
Landwirtschaft für 40 Teilnehmer aus 5 verschie­
denen Regionen organisieren. Viele bitten, daß 
dieses Programm fortgesetzt wird. 

Wir haben versucht, das Transportproblem auf 
verschiedene Weise zu lösen. Einer der nationalen 
Koordinatoren hat bisher sein eigenes Auto be­
nutzt, bis es den Geist aufgab. Er braucht 1.000 
US-$ für die Reparatur. 

Wir bekamen das Recht, einen LKW zu benut­
zen, wenn wir ihn offiziell anmelden und die not­
wendigen Reparaturen durchführen würden. Er 
wurde angemeldet, wir investierten 1.000 US-$ in 
Reparaturen, aber der LKW ging wieder kaputt. 
Er braucht einen neuen Motor d.h. weitere 5.000 
US-$ , wenn wir diesen LKW für die nächsten 3 
Jahre (der Vertrag könnte mehrfach verlängert 
werden) fahren wollten. 

Es scheint, daß diese Art von Arrangements 
praktikabel sein könnte. Viele Gemeinden haben 
keinen Etat für die Wartung von Kraftfahrzeu­
gen, so daß sie gewillt sind, für längereteiträu: 
me Verträge abzuschließen, wenn der BerfütZ.er 
das Geld zur Instandsetzung der Kraftfahrze1.1ge 
aufbringen kann. Wir überprüfen momentan ver­
schiedene Angebote dieser Art. 

Produktion 
Der eindeutigste Produktionsbereich ist mo­

mentan die Landwirtschaft. Dabei stellen sich uns 
zwei verschiedene Probleme: erstens die unter­
schiedlichen klimatischen Bedingungen. In allen 
Gruppen, die wir besucht haben, ist die Landwirt­
schaft von den Jahreszeitenablfängig, im Grup,~e .. 
vom Regen. Oie Jahreszeiten hier sind zur Zeit 
völlig durcheinander und die Angst vorßinem 
neuen „EI nino" Problem ist groß. 

Das zweite ist die Abhängigkeit der Bauern 
vom Geld, damit sie den Anbau beginnen kön­
nen. Wenn wir wollen, daß die verschiedenen 
Bauern in den Tauschringen i~te Prod1.1ktiqn{ür 
die Tauschringe beginnen, müssen wirsie 
anfänglich finanziell unterstützen, damit sie ihre 
Abhängigkeit von den Geldverleih-Strukturen der 
offiziellen Währung durchbrechen können. 

Eine Gruppe haben wir auf Reis angespro­
chen. Jetzt geht es um Kartoffeln. Für dieses Jahr 
haben Rebeca und ich 11.000 US-$ investiert, um 
billigeren Reis vom Militär zu kaufen und wir ha­
ben auch Geld beigesteuert, um Kartoffeln UJld 
verschiedene Getreidesorten zu kaufen. Bei der 
Reis- und Mehlproduktion muß letztendlich Geld 
aufgebracht werden für Maschinen, die c,jJ • 

schälen und das Korn mahlen. Jede so k An-
lage wird zwischen 6.000 und 8.000 US"fN()sten. 

Bei verschiedenen. lnS,titutionen haben Wif 

versucht, unsere Projekte zur Finanzierung vorzu­
schlagen. Bislang hat nur Swissaid unser Projekt 
unterstützt. Diese Situation erfordert einiges 
Nachdenken. Ich tendiere dazu, nicht zu optimi­
stisch zu sein im Hinblick auf formale Institutio­
nen, auch wenn sie Nicht-Regierungs-Organisa­
tionen sind. Nach unseren bisherigen Erfahrun­
gen können ihre Reaktionen grundsätzlich in 
zwei Kategorien eingeteilt werden: entweder 
alternative Wirtschaftsformen sind gut, aber sie 
sind idealistisch und inkonsequent und deshalb 
wollen sie sie nicht unterstützen, oder die andere 
Reaktion ist genau das Gegenteil: sie wollen 
einen so radikalen Ansatz nicht unterstützen. 

Einige Schlußfolgerungen 
Nach all dem bleibt uns nur die Möglichkeit, 

Leute guten Willens anzusprechen, die schon eine 
Vorstellung und ein Bewußtsein davon haben, in 
welch üblem Zustand sich unsere moderne Welt 
wirtschaftlich befindet. Wahrscheinlich sind sie in 
ihren wirtschaftlichen Möglichkeiten auch be­
grenzt. Aber wenn 50 Leute sich festlegen kön­
nen, pro Monat 10 US-$ zu spenden, macht das 
schon. 5~ US-$ pro Mon~toder 6.000 US-$ pro 
Jah~ · 

!eh könnte mir vorstellen,<cfäß.ynterden.~~-
teh, die unsere AnstreAgungen in Ecua(jor h6rf 
kennen, 20einzelne Personen seinkori ·· 
bereit wären; eine solch regelmäßige Verpflich8f 
tung unter ihren Freunden und Bek<mnten zu 
koordinieren. Das würde bedeuten, wir hätten 
die Möglichkeit, jedes Jahr 120.00lUS·S zusam-
meln und damit könnten wirWl.lrider votlbi"ift.. 
gen. Wer nimmt diese Einlaqung:an? 

Unser Bewußtsein, wie das Wirtschaftssys~em ····· 
funktiöniert, hatviele v9nuns.inden Tausc.hrin-
g~~fu d.em Entschf~ß.· .··.· ...... hrt,d~ßhur eihec 
humaneWi~schaftsstr \ t.ür hilfreich• sein. kann, 
nicht. nu.r für. Menschen ir N~t1 S<?l:1dern ?Uch.: , 
dafür, daßwiraHe:mit mehr Respekt in unse~m 
Verhältnis zur Nätiifleben können; 

,,-„-.' --.. 

Urn 1 n die richtige Richfüttg zu marsUliet€n, 
solltenwirfl\öglichstviel Geldjn alternative 

.Währung verwandelo. Wennmah die bbige Liste um in die richtige t 
''unserer Bedürfnisse betrachtet, ist es wichtig, das 

1 
Richtung zu ·.··.·· ' 

Problem nicht dadurch zu verschleiern, indem wir marschie~en, •. 
meinen, wir müßtend~n .. Ar~e~ un~ Bedü.rftig.en soUten.:w1r~~g .\. 
e~as.gel>eQ· V!Tl wasw1rwrrkhch bitten, ist H1I- \ : Hchstviet ~e 
fe, um ein alternatives }Ni~schaftssyst:ITl ~u' ·.··.·•· in alternative 
scqaH~n,,das~s uns erlaubt, mit un,~eren Ressour- Währung 
~.e11anders umzugehen, indem "!ir,~i~~e in den verWandeln. 
Dienst einer menschlichen Wi..rtschaftsstruktur 
stellen. 

M()mentansind alle in!cuador, die in ~iese 
Anstrengung Geld geste(kt haben, finanziell am 
Ende. Bitte helft uns! 

• 
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Ein Lagebericht 
aus Ecuador 

von Rebeca Wild 
1. ALLGEMEINE LAGE: 

Seit unserem letzten Bericht vom 19.12.00 
hat sich die allgemeine Lage in den Tauschringen 
von Ecuador weniger dramatisch verändert als 
während der ersten Monate, in denen das natio­
nale Netzwerk der alternativen Wirtschaft ge­
gründet wurde. „Nur" weitere 5 neue Gruppen 
entstanden, so dass es momentan 110 Gruppen 
im Land gibt. Unser Haupteinsatz galt der Stär­
kung der bestehenden Gruppen, damit sie das 
Tauschsystem mit der Buchhaltung und Kommuni­
kation besser verstehen. 

Die regionalen Märkte in 4 von den 5 Regio­
nen funktionieren weiterhin trotz der erheblichen 
Schwierigkeiten, das Geld für den Transport der 
Produkte und die Leute aufzubringen. 

Außerdem waren in den letzten Tagen von 
Januar und in den beiden ersten Wochen vom 
Februar die Hauptstraßen der Andenregion von 
indianischen Organisationen blockiert als Protest 
gegen die wirtschaftlichen Maßnahmen der Re­
gierung. 13.000 Indianer strömten aus dem glei­
chen Grund nach Quito. Die Salesaner Universität 
öffnete ihre Tore für rund 6000 Indianer, darun­
ter Frauen mit ungefähr 400 Kleinkindern und 
vielen alten Menschen. Polizei und Militär gingen 
übel gegen sie vor: im Innenhof der Universität, 
wo sie campierten, traktierten sie sie vom Hub­
schrauber aus mit Tränengas. Wasser- und Tele­
fonleitungen wurden unterbrochen und ihr Koch­
geschirr und Decken wurden ihnen weggenom­
men. Wenn sie friedliche Märsche organisieren 
wollten, wurden sie zusammengeschlagen und 
ihre Anführer ohne Haftbefehl inhaftiert. 

Viele Menschen in Quito starteten Solidari­
tätsaktionen uind versuchten gegen den Wider­
stand der Polizei die Indianer mit Essen, Wasser, 
Decken und Medizin zu versorgen. Wegen der 
schlechten hygienischen Bedingungen in den 
überfüllten Camps wurden viele Kinder und 
Erwachsene krank und mussten nach Hause 
zurückkehren, aber noch mehr Indianer, die von 
verschiedenen Provinzen anreisten, nahmen ihren 

1 

Platz ein. Für mehrere Tage wurde von der Regie­
rung der Ausnahmezustand erklärt. Märsche und 

1 

Zusammenkünfte wurden verboten, wobei die 
Polizei jeden einsperren oder niederschießen 
konnte, der gegen diesen Befehl verstieß. Zwei 
Wochen lang waren die Schulen im ganzen Land 
geschlossen. Momentan haben wir noch keine 
genauen Zahlen, wie viele Menschen getötet 
oder durch Schüsse verwundet wurden. 

Heute, am 7.2. wurde eine Vereinbarung 
unterzeichnet von den Hauptorganisationen der 
Indianer und der Regierung, die in einigen weni­
ger wichtigen Forderungen nachgab. 

Aber letztlich wird die allgemeine Verarmung 
nicht nur der Indianer, sondern der Mehrheit der 
Menschen nicht aufzuhalten sein. Natürlich hat 
die Regierung den Forderungen nach einer Rück­
kehr zur nationalen Währung nicht nachgegeben. 
Der multikulturelle Reichtum Ecuadors wird un-

1 aufhaltsam von den internationalen Interessen 
J des Geldverdienens und der Globalisierung über­

rannt. 

Nun gibt es SINTRAL: 110 kleine Inseln der 
Hoffnung inmitten des gewaltigen Meeres der 

1 Weltwirtschaft. Die nationalen Koordinatoren 
und Freiwillige haben weiterhin die Gruppen und 
Märkte besucht, soweit es wegen der blockierten 
Straßen möglich war. Einige von ihnen redeten 
mit den Indianern, während diese in der Salesa-

I ner Universität campierten, über Tauschringe und 
fanden reges Interesse. 

Einige Anführer der Indianer, denen es ge­
lang, in Gemeinden in den Anden Posten zu be­
kleiden, sagten, dass sie beeindruckt seien, dass 
SINTRAL offensichtlich eine wirkliche Basis-Bewe-

' gung sei, die überhaupt nicht „von oben" moti­
viert und angeführt sei. 

2. REISEN 

Im November waren Mauricio und ich eingela­
den, ein zweitägiges pädagogisches Seminar in 
Cuenca 450 km südlich von Quito zu geben. Als 
wir dort mit 20 Lehrern und Therapeuten der 
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regulären und alternativen Eriiehung arbeiteten/ ihren Bedüdnissen entsprechen; dass wir Geduld 
besuchte einer der. Koordinatoren die Tauschring- bra~~,:ynda'm,Ne_gwerk weiterarbeiten und 
Grnppen in dieser Stadt. Aber er erfuhr von / . · ~~\jfhg.n musse~feilon ~ußen für den Trans­
ernem der Koordinatoren dort, dass er sich bei „ ortliü'bEkommen uncf.v~etChtauch Mühlen 
einem Militärangehörigen von hohem Rang fnel · i!~hr.Getreide, Die Verxim'iiilu119,giiig(lntec_ 
den solle, der sich argwöhnisch gegen SJNTJIAL. . 'l inem leuchtenden SternenhimmelYkit~nd.._,,__ 
geäußert hatte. So entschieden wir uns, vpn. · endete mit einem improvisierten Laiengotte~ -'"'.' °'"-; 
Cuenca zu "verschwinden', sobald wir d~s päda- dienst auf Quichua in der kleinen Kirche mit · f 
gogische Seminar beendeten und fuhren nach ihrem Lehmboden. I 
Saraguro, ungefähr 150 km südlich von-Cuenca, _ j 
wo zwei TR Gruppen in indianischen.Gemeinden · Am nächsten.Morgen war der r~gionale_Markt . 
tätig sind. im Innenhof der katbolisch~n Kirche dieser Stadt, // 

1 die völlig von Bergen umgeben ist. lose, unser 
In der Saraguro Gemeinde Namarin Qbernach- Begleiter, war herumgefahren, ul)l in zwei TR· 

teten wir 3mal im Haus unseres Freundes Abek · Gruppen der nächstliegenden Küstenregion tropi- / 
Minga. An einem Tag kamen ungefähr 25 Mitglie:- ·scbe Erzeugnisse. zu sammeln. Als wir auf dem. / 
der der TR·Gruppe zusammen, um ihre Güter zu Mailcr ankqmen, hörten wir, dass der LKW kaputt' 
tauschen und sich über die Bedeutung von TR zu gegangen war: den_ef sich gemietet hatte. um ~e 
unterhalten. Jeder von ihnen trug etwas für das Erzeugnisse nach Alausl z.u l!fingen-. Mit z~i I 
gemeinsame Essen bei, das über einem offenen Kleinlastern fuhren wir 70 km äuf.abenteuerll· 
Feuer zubereitet wurde. Im Laufe.der_!itunden ___ ehe~ ~gst[ä_ßsbeo-'~t~le~ wir-der\ LKW 
entstand bei l!nS'all~n"Sehr.l!liKes GerüblOer. , . Tanden und luden 8ananefltl'apayaS; A,(lanas, 
Zusammengehörigkeit undaesWohlbefindens. Yucca und Maracujas auf, um sie l)ach Äta.usf zu 

bringen, wo die Indianer vom Hochland stunden· 

i 
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Am nächsten Tag fuhr~ wir.JlliL.mebreren- • 
Indianern aus Saragura nach-l-<>jil;"einer"Ungefähr 
SO km entfernten Stadt. Wir versammelten uns in 
der .öffentlichen Wäscherei", wo 70 Frauen ver· 
suchen, ihren Lebensunterhalt zu ~erdienen, il\· 
dem sie für ungefähr 1.SO USS pro Tag mit kaltem 
Wasser Kleider von Hand waschen. Viele von die­
sen Frauen bringen ihre Familie durch ohne ir· 
gendeine Hilfe von Seiten der Väter ihrer Kinder. 
für sie ist SINTRAL nicht nur eine Hoffnung, ohne 
Geld Reis zu kaufen, sondern auch neue Möglich· 
keiten zu schatten, Dinge herzustellen und damit 
zu handeln. Jose, unser Begleiter, blieb noch 

larig gwartei.hattejl,JJlll,Ohotiield z_,,kaufen / 
und zu verkaufen. Während der sicht.inge hin· / I 

einen Tag bei ihnen und einer weiteren Gruppe 
von Marktfrauen, um ihnen bei der TR Buchhai· 
tung zu helfen und ihre Fragen zu beantworten. 

Mauricio und ich fuhren nach Norden in die 
Provinz Chimborazo. weil wir für den nächsten 
Nachmittag eingeladen waren zu einem Treffen 
einer indianischen Gruppe in Nizag, wo inmitten 
von steilen Bergen und entlang eines kleinen 
Flusses Gemüse angebaut und an zwei Sonntagen 
im Monat zum regionalen TR·Markt nach A.lausi 
gebracht wird. Es dauerte zwei Stunden, bis sich 
alle Mitglieder dieser Gruppe um eine Kirche aus 
Lehm mit einem Blechdach versammelt hatten. 
Sie kamen barfuss an; die Frauen trugen ihre 
Babys auf dem Rücken. Bei der Begrüßung konn· 
ten wir spüren, wie rauh ihre Hände von der täg· 
liehen Arbeit waren, aber ihre Gefühle waren 
weich und warm. Nur drei oder vier von der 
Gruppe von 50 können genug Spanisch, um ins 
Quichua zu dolmetschen. Es war nicht leicht, ih· 
nen immer wieder die Effektivität vom Tauschsys· 
tem zu erklären: nämlich, dass es noch nicht so 
weit ist, alle ihre Angebote so zu steuern, dass sie 

ziehenden Transaktionen {viele Leute sind nicht 
fähig, ihren eigenen SINTRAL-S<heck zu schreiben) 
hörten wir Kommentare wie: .Weill.t'"dü:-einlge 
von uns sind Katholiken .und andefe Protestanten. -...._} 
früher bekämpften wir uns. le)lf aber kommen 
wir auf dem TR-Markt zusam~n, weil unser 
Hunger der gleiche ist. und wir haben begonnen, 
uns gegenseitig zum Essen eiozuladen." 

' 1 
In Guamote, einer kleine~ St~~ zwischen „ 

Alausi und Quito, sollten wir uns mitei!l~J india· 
nischen Gruppe von Lehrern treffen, die die 
Pestalozzi Schule besucht hatten und daran inter· 
essiert waren, einige von unseren Ideen in ihrem 
Kindergarten und in der Schule _anzul'fenden. Als 
wir jedoch dort überall suchten, fanden wir her· 
au~ dass die Adresse und Telefonnummer, die 
man uns gegeben hatte, völlig falsch waren. So 
entschlossen wir uns, den Besuch zu verschieben 
und noch abends nach Hause zurückzukehren. 

Im Dezember fuhren wir nach Juncal in dem 
weiten Chota Tal, nicht weit von der Stadt lbarra 
im Norden. Dies schien eine Fahrt direkt nach 
Afrika zu sein, denn vor langer Zeit haben sich 
Schwarze von Sklavenschiffen hier angesiedelt. Zu 
der Zeit war die Hauptstraße wegen eines Erd· 
rutsches gesperrt. Um in die Dörfer zu gelangen, 
mussten wir einem steilen, kurvenreichen Weg 
folgen, der so sandig war, dass unser Auto in 
einer riesigen Wolke von ~ißem Sand eingehüllt 
war. Mehrere TR·Gruppen waren hier gegründet 
worden. Die aktivste Gruppe sind Tänzer, die bei 
mehreren Gelegenheiten von TR Zusammenkünf· 
ten ihre traditioelle Kunst mit uns geteilt hatten. 

/ 
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Diese Gruppe veranstaltete einen regionalen 
Markt. An diesen Sonntag morgen kam ein Bus 
an, voll von Indianern aus den nördlichen Anden­
regionen sowie Leute aus den verschiedenen TR­
Gruppen von Tumbaco, die mit 2 Stunden Verspä­
tung ankamen, weil sie. um den Erdrutsch zu um­
fahren, abenteuerliche Straßen benutzen mus­
sten. Ungefähr 200 Menschen aus verschiedenen 
Rassen und mit verschiedenartigen Bräuchen ver· 
sammelten sich auf dem großen Platz und boten 
ihre Erzeugnisse von ve~hiedenen Klimazonen 
an, Kleider und sogar Weihnacht19ebäck, was 
Pestalozzi-Kinder gebacken hatten. Mittendrin 
tanzten Schwarie, Weiße und Indianer zusammen 
zur Musik aus den Anden und aus Afrika. In ei· 
nem der Häuser bereiteten fleißige Hände ein 
Essen für 150 Personen vor, so dass wir gemein­
sam essen und die Tatsache feiern konnten, dass 
trotz aller Schwierigkeiten eine andere Art zu 
l eben geschaffen werden kann. 

Am späten Nachmittag fuhren wir mit zwei 
anderen Koordinatoren nach upuela weiter, 
einem Nachbardorf im gleichen Tal. Hier warteten 
40 Menschen in der Grundschule auf uns, denn 
sie wollten eine neue TR-Gruppe gründen. Wir 
erklärten die Begründung, den Umgang und das 
Funktionieren einer solchen Gruppe, wie man 
Erzeugnis.se kauft und verkauft. wie man Schecks 
ausrullt, und so gingen über zwei Stunden rum. 
Auch in diesem Dorf gab es die u~prüngliche 
Trennung zwischen Evangelischen und Katholi­
ken, aber sie waren sich einig, bei diesem neuen 
Unternehmen mitzumachen, um zu lernen, wie 
man Probleme des Überlebens gemeinsam löst. In 
diesem Fall waren Koordinatoren von anderen 
Gruppen da, die versprachen, die Buchhaltung zu 
Ende zu führen. So mussten wir nicht bis zum 
Schluss bleiben. Aber plötzlich begann eine Mus­
ikgruppe typisch afrikanische Klänge und Rhyth· 
men zu spielen. So konnten wir unmöglich gehen, 
um in lbarra ein ve<spätetes Abendessen zu be­
kommen. Statt dessen endete der Abend mit 
Tanz, bevor wir aufbrachen, um in der Stadt nach 
einem Hotelzimmer zu suchen. 

Am nächsten Morgen eröffneten wir eine 
neue Gruppe ungefähr 45 Minuten weiter in den 
Bergen in einer indianischen Gemeinde. namens 
Cercado. Es war ein wunderbarer Tag, der Himmel 
war dunkel blau, und der Schnee auf den Vulka­
nen glitzerte in der Sonne. Ein Indianer, der die 
Initiative zur Gründung dieser SINTRAL-Gruppe 
ergriffen hatte und bereit war als Koordinator zu 
fungieren, lud uns in den Innenhof seiner Lehm· 
hütte ein. Im laufe der nächsten Stunde kamen 
ungefähr 25 Indianer, die meisten von ihnen 
Frauen - wie gewöhnlich trugen sie ihre Babys 
auf dem Rücken - ließen sich auf dem Boden nie­
der, ohne sich in die vielen Kuhfladen im Hof zu 
setzen. Da keine Stühle vorhanden waren, setzte 

uns der Eigentümer des Hauses auf eine Holzboh­
le, die mit einem farbig gewebten Umhang 
bedeckt war. Es war eine ziemlich wackelige 
Angelegenheit: Als ich aufstand, um meine Beine 
auszustrecken, kippte der ganze Notbehett von 
Bank um, und ein junger Indianer mit einem 
S<hrecklichen Kater von seinem Wochenendsuff 
fiel direkt in den Dreck. Später hörten wir von 
einem der Älteren, dass viele junge Leute dabei 
seien, Alkoholiker zu werden, weil es so wenig 
Hoffnung für die Zukunft gibt. 

Die meisten Indianer von Cercado brauchten 
einen Dolmetscher f(lr unsere Erklärungen bezüq­
lich Tauschring und um ihre Fragen vorzubrin­
gen. A~ ~so weit war, die Schecks für die Seife 
und das Fett, was wir mitgebracht hatten, auszu· 
füllen, mussten wir uns fast zu jedem einzelnen 
setzen, um das Schreiben gemeinsam zu machen. 

Vor Weihnachten vollzog sich in Alambuela, 
einer anderen Gemeinde nicht sehr weit von 
Otavalo, ein ähnlicher Prozess: wir brauchten 
Stunden, um uns einander kennen zu lernen. 
über unser leben zu reden, und darüber dass 
eine Verbesserung nur zu erwarten sei, wenn 
jeder Mensch und jede Gruppe ihren eigenen 
Wert akzeptiert und ihn in das Netzwerk eines 
alternativen Marktes einbringt. 

Mit jeder Erfahrung wächst unser Wunsch, 
wieder Quichua zu lernen, etwas, was wir wegen 
so vieler anderer Aktivitäten vor Jahren aufgege· 
ben haben. In dem Augenblick, als wir dachten, 
alles sei fertig und gehen wollten, brachten die 
meisten Indianer Beutel mit getr0<kneten Boh­
nen, Weizen, GeJSte und Quinoa von unter ihren 
Ponchos hervor. So kauften wir alles, was sie in 
ihrer eigenen Währung „Zitronen• genannt, ver­
kaufen wollten, und am nächsten Tag brachten 
wir alle diese Erzeugnisse auf einen der 7 alterna­
tiven Märkte in dem Gebiet von Tumbaco. Es gab 
noch drei weitere Gruppen in dieser Region, die 
zu dieser Zeit anfangen wollten, aber wegen der 
Straßensperren konnte dies noch nicht durchge­
führt werden. 

Zwischen Weihnachten und Neujahr machten 
wir zusammen mit Freunden aus Österreich 4 
Tage lang Urlaub an der Küste. An einem dieser 
Urlaubstage fuhren wir zu einem Treffen von TR· 
Koordinatoren in Esmeraldas, einer der ärmsten 
Städte Ecuado~. wo letztes Jahr über 20 Gruppen 
gegründet worden waren. In der Umbruchstim· 
mung des Wochenendes damals hatte sich ein 
junger Lehrer angeboten, als zentraler Koordina­
tor für alle Gruppen zu fungieren. Mit ihren 
neuen Erfahrungen von Unabhängigkeit und 
Autonomie auf Grund ihrer TR-Aktivitäten began­
nen die Leute jedoch, dagegen zu revoltieren, 
wie dieser Lehrer Richtlinien v0<gab (so nennen 



wir das Phänomen, wenn man versucht andere 
zu ihrem .eigenen Wohl" zu führen). Durch un· 
gute Geruhle war die Gefahr aufgekommen, dass 
kaputt ging, was bis dahin errekht worden war. 
Das Treffen begann mit lebhaften Ausbriichen 
von vel$teckten Anschuldigungen und Mutma· 
Bungen, endete jedoch glücklicherweise mit dem 
Wunsch, dass sie weiterhin zusammenarbeiten 
wollten. Man wollte sicher gehen, dass es in SIN· 
TRAL ja keine . Bosse· gäbe. 

Im Januar hatte eine indianische TR-Gruppe 
von Rumipamba in den nördlichen Anden sich 
zum el$ten Mal von der Gemeinde einen LKW 
geliehen (sie mussten für$ Benzin und den Lohn 
des Fahrers aufkommen) und fuhren ungefähr 
acht Stunden lang (sie standen auf der Ladefläche 
des LKWs) hinunter zur tropischen Küstenregion, 
um eine Gruppe in Zabalito zu besu<hen. Sie hat· 
ten vorgehabt, 20 Hundertpfundsäcke Kartoffeln 
zu verkaufen, aber der LKW war so mit Menschen 
überladen, dass er die Kartoffeln nicht auch noch 
verkraftete. So kamen sie mit fast leeren Händen 
an und lernten, wie man gebackene Kochbana· 
nen isst, die ihnen großzügig angeboten wurden. 

3.ANOERE PROZESSE UND 
VERANSTALTUNGEN: 

Mitte November gaben die Tänzer und Musi· 
ker der TR Gruppen von den Küsten· und Anden­
regionen eine wunderbare Vorführung ihrer 
Kunst in der neuen Kuppelhalle . RED AUTODI· 
DACTA (= RA), dem .Autodidaktischen Netzwerk" 
von Pestalozzi. Diese Veranstaltung war geplant 
zu Ehren von Peter Fratton, einem Freund aus der 
Schweiz, der einen Kredit ermöglicht hatte, um 
das land für unser Hausprojekt zu kaufen, und 
der zusammen mit 3 anderen Freunden kam, um 
für ein Multimedien-Projekt die Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit mit Pestalozzi zu erkunden. 

Ebenfalls im Januar trafen sich 35 Mitglieder 
von TR·Gruppen aus verschiedenen Regionen in 
Tumbaco zu einer Einführung in die Methoden 
der biologischen Landwirtschaft, geleitet von 
einem Pestalozzi·Vater, der auf seinem eigenen 
Grund einen beeindruckenden Gemü.seanbau ent· 
wickelt hat. Andere Gruppen sollten zum glei· 
chen Anlass später kommen, wurden aber durch 
die oben beschriebenen Straßensperren daran 
gehindert. 

Eine TR-Gruppe im Tumbaco Tal, hauptsäch­
lich Frauen mit Nähen und Stricken beschäftigt, 
hat einer anderen Frauengruppe in Chota·Tal 
technische Hilfestellung angeboten. so dass auch 
sie in die Herstellung von Kleidung und Spielsa· 
chen einsteigen können. Geldmangel für den 
Transport so wie die Straßensperren haben bis 
jetzt dieses Projekt der gegenseitigen Hilfestel· 

lung nicht Wirklichkeit werden lassen. 

Da während der letzten Wochen das Reisen in 
Ecuador praktisch unmöglich war, haben wir un· 
sere Bemühungen auf Zusammenkünfte mit TR· 
Gruppen in unserer eigenen Gegend konzentriert. 
Zunächst machten wir viele wunderbare Erfah· 
rungen beim Besuch der Märkte anderer Gruppen 
und spürten die Weite des Tausch-Netzwerkes. 
Jetzt aber scheint sich ein neues Bedürfnis zu mel· 
den, nämlich, dass wir mehr Zeit mit den Mitglie­
dern der eigenen Gruppe verbringen. um einan· 
der kennen zu lernen. gemeinsam zu essen und 
sich über die Lebensphilosophie zu unterhalten, 
die ..;chtig wird. sobald wir über .wirkliche 
Werte", anstatt über Geldprobleme diskutieren. 
Einige von diesen Themen sind auch in Mauricios 
„Überlegungen• enthalten, die er an die Koordi· 
natoren verteilt hat. Jede Gruppe fühlt ihre Auto­
nomie und stellt ihre eigenen Regeln auf, damit 
sie funktioniert, während sie gleichzeitig ver­
sucht, Verbindungen herzustellen, um sich ins 
Netzwerk einzufügen. 
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AUS AU.ER WELT 

AOs mehreren Granden wur<fen neue MetfVo>:.. ::'!::...::"In der Zwisdrenzeit habe ich in einfachem 
den entwickelt; um die Transaktionen mischen SpanischJllehrere grundlegende Artikel geschrie-
den verschiedenen Gruppen zu yerbuchen. Die ben über die Notwendigkeit von alternativer Er· 
Weitergabe von Mitschriften, was bislang üblich ziehung und vorbereiteter Umgebung und habe 
war, erwies sich als nahezu unmöglich. peshalb eine Kiste von didaktischem Spielzeug und Mate-
war die Buchhaltung im Netzwerk nich\ effizient rialien als St\ rthilfe für diesen Zweck organisiert. 
und konnte uns kein Bild der Wifi<lic~keit geben. 

Während unserer Zeit in Esmeraldas werden 
~~~~::=~~~~~ Wir trafen uns mehrmals mit den Koorainato- wir auch bei der Buchhaltung der Gruppen mit· 
1 ren unserer Gegend, um über diese neue Art. wie helfen. Ich habe mii eine Art .didaktischen Mate-

man Transaktionen zwischen cfen verschiedenen rials" einfallen lassen, das sich hoffentlich als 
Gruppen bucht, zu diskutieren und zu praktizie- nützlich erweisen wird im Lernprozess für die 
ren. neue Methode der Listenführung und Buchhai· 

tung. 
Sobald die Koordinatoren reisen können, wer· 

den sie den Gr1Jppen in anderen R~ionen helfen, Vor uns liegt ein enormes Arbeitsfeld, was 
diese n~ue Mettlodeder Buchung) nzuwenden. !'man .Prozess der Alphabetisierung" nennen 
Wahrend der letzten Tage der Streiks entwickelte r· könnte, so dass-die Menschen ohne Angst die 
Mauricio ein Computer-Programm, das es uns Materialien für das Tauschsystem benutzen körr 
ermöglichen wird, alle Transaktionen in Ecuador nen. Da das Bedürfnis nach Schreiben und Rech· 
nachzuvollziehen. nen ursprünglich aus den wirtschaftlichen Trans· 

4.KÜNFTIGE PLÄNE: 
aktionen entstand, sind wir hier eindeutig in 
einer Situation, wo Schreiben, Lesen und Rechnen 
zum konkreten Leben einen direkten Bezug 
haben. Wenn wir der Erfahrung von Paulo Freire 
in Brasilien folgen, dass das Potential der .Be· 
wusstwerdung• sich entfaltet dadurch dass wir 

1 die Fertigkeiten erwerben, die sich direkt auf das 
peoonliche Leben und die Erfahrung beziehen, 

! ist das Resultat schwer vorstellbar. Aber das alles 

Spenden· 
möglichkeiten 
siehe Seite 46 

Während der zwei kommenden Wochen wer· 
den Mauricio und ich zwei in Esmeraldas entstan­
dene Bedürfnisse verknüpfen: Eine neue Gruppe 
von Eltern entstand, die beschlossen hat, ihre 
Kinder aus dem regulären Schulbetrieb zu neh· 
men und eine eigene alternative Schule zu grün­
den. Einige von ihnen sind Lehrer. aber sie brau­
chen dringend Unterstützung darin, wie man 
Umgebungen schafft für Kinder verschiedener 
Altersstufen. 

1 wird nur Bedeutung bekommen, wenn es uns 
gelingt, die Menschen unsere Bereitschaft spüren 
zu lassen, ihnen liebe, Achtung so wie unsere 
Zeit und persönliche Anwesenheit zu schenken. 
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AUS FORSCHUNG UND WISSENSOIAFT 

Wieso gibt es eigentlich 
Tauschringe? 

Natürlich gibt es viele gute Gründe, einem 
Tauschring beizutreten - man trifft Mensc:hen, 
findet interessante Angebote und kann anderen 
mit seinen Fähigkeiten nützlich sein. Aber all das 
kann man auch anderswo bekommen. Warum 
also sind so viele Menschen von den Tauschringen 
begeistert? Warum werden sie Mitglied? was un· 
terscheidet den Tausc:hring von anderen • Versor· 
gungsmöglichkeiten· wie z.B. Nachbarschaftshilfe 
oder Freundsc:haftsdiensten? Viele Ökonomen Vl!· 
rmuten zunächst, die Tauschringmitglieder woll· 
ten dem Fiskus ausweichen oder, wie der Zentral­
verband des Deutschen Handwerks es auch be­
fürchtete, sie wollten Sozialversicherungsgesetze 
und die Handwerksordnung .umgehen•, sprich: 
Schwarzarbeit betreiben. Wer sich die Tauschringe 
jedoch ein bisschen genauer anschaut, der stellt 
fest, dass sc:hon viele theoretisc:he Argumente ge­
gen Schwarzarbeit im Tauschring sprechen. Denn 
der Tausc:hring ist gerade vorteilhaft für das An­
gebot von Laiendiensten, die nur gelegentlich 
und in geringem Umfang erbracht werden. Empi­
risch wird das bestätigt. In der Regel sind die 
Tauschumsätze nämlich so gering, dass Geringfü· 
gigkeitsgrenzen nicht überschritten werden. 

Bleibt die Frage, was die Tauschringe so be· 
sonders macht. Und dann ist man sehr sc:hnell 
beim Geld, beim Tausc:hgeld. Egal ob Peanuts, Tal· 
ente oder Tiden, ob Zeitpunkte, döMak oder Kno· 
ten: Tauscheinheiten sind Geld. Das hören mache 
Mitglieder gar nicht gern. Denn .Geld stinkt", mit 
dem „schnöden Mammon" will man gerade im 
Tauschring nichts zu tun haben. Doch gerade ihr 
Geld macht die Tauschringe so attraktiv - und 
zwar weil es anders ist als das .normale" Geld, 
aber eben doch Geld. Denn Geld ist was Men­
schen als Geld akzeptieren, als Zahlungsmittel, als 
Recheneinheit, als . Mittel der Wertaufbewah­
rung". Das Geld im Tausc:hring ist wichtig, denn es 
ermöglicht den Austausc:h unter Menschen, die 
ansonsten nicht handelseinig werden würden, 
weil nur einer hat was der andere wünsc:ht, aber 
nicht umgekehrt. Geld erst ermöglicht den Tausc:h 
im Ring und den Tausc:h unter fremden, die sich 
nie zuvor gesehen haben und danach auch viel­
leicht nie wieder sehen werden, die nicht einfach 
sagen werden: Ich tue dir heute einen Gefallen. 
dann tust Du mir morgen einen. Aber das Geld im 
Tausc:hring untersc:heidet sich vom „normalen· 
Geld, denn es ist nicht überall einsetzba r, es hat 
einen eigenen Charakter, es „stinkt nicht", es 

kann auch benuut werden, wenn man Geld nicht 
verwenden würde, weil das unangemessen er­
schiene - wie z.B. unter Nachbarn. Die Tauschrin­
ge sind also besonders, weil sie die institutionel­
len Grenzen des Geldes überwinden. 

Um die interessante Frage nach dem Geheim· 
nis der Tausc:hringe auch empirisc:h zu beleuchten, 
wurden die Mitglieder von sechs deutschen 
Tauschringen befragt (in Köln, Bielefeld, Göppin· 
gen, Wittenberg, Leipzig und Gotha). Neben Fra· 
gen zum Umgang mit dem Tauschgeld, zur Sozial­
struktur der Mitglieder, zu Motiven der Mitglied· 
sc:haft und zum Angebot wurde auch versucht zu 
klären, welche Faktoren die Tauschtätigkeit bele­
ben. Ein wesentliches Ergebnis: Mitglieder, die 
den sozialen Kontakt im Tausc:hring sc:hätzen, sind 
sehr viel eher aktiv als andere. Der Kontakt zu 
anderen Mensc:hen ist also offenbar nicht nur ein 
Argument, überhaupt beizutreten, sondern auch 
wichtig, um dann fleißig zu tausc:hen - und nicht 
zur „Karteileiche' zu werden. 

Diese und andere Ergebnisse können nachge­
lesen werden in der Dissertation von Daniela 
Meier: • Tausc:hringe als besondere ßewertungssys­
teme in der Schattenwirtschaft - Eine theoreti­
sche und empirische Analyse", die im Frühjahr bei 
Duncker & Humblot erscheint. 

Danie/a Meier 

Daniela Meier 
"Die Tauschringe 
als besonderes 
Bewertungssystem 
in der 
Schattenwirtschaft' 

Duncker & Humblot 
2001 
273 Seiten 
DM 138,-
ISBN 3428-10210 
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lsrnaels Geheimnis 
Reichtum nach Art der „ Lasser" 

Brauchen wir einen Talentekreis? Das habe ich 
vor einem Jahr noch nicht uneingeschränkt be­
jaht. Nun habe ich die Obmannschaft des Verei­
nes übernommen. Einen wichtigen Impuls, mich 
der zinsenlosen Talentewirtschaft zu widmen, 
erhielt ich durch die Lektüre der beiden Bücher 
von Daniel Quinn 'lsmael' und "lsmaels Geheim­
nis" (beide erschienen bei Goldmann TB Nr. 42376 
und 44202). 

1 
schalt schaffen wir jedoch Dienstleistungssysteme 
und Unternehmen, die wir alle teuer bezahlen 
müssen. Unser Wirtschaftssystem fördert die Aft. 

! 

häufung von materiellem Reichtum in den Hän­
den Weniger und eine starke Belastung der Masse 
der Bevölkerung. Trotz einer immensen materiel­
len Produktivität ist in der Welt \/On heute soviel 
Mangel arn Notwefldigsten. 

' · 1 Bei den "lassem• besteht der größte Reich-
Hauptfigur beider Bücher ist der Gorilla lsma· 1 turn in der Verbindung mit anderen Menschen. 

el, der zuerst einen 40-jährigen Alt~r und dann Bei den "Nehmern· ermöglicbt die Trennung und 
ein 16-jähriges Mädchen darin unterrichtet, wie Spezialisierung höhere Produktivität schafft aber 
man die Welt retten kann. Ein großes Unterneh- gleichzeitig oft eine soziale Armut. Vielfach wer-
men! Daniel Quinn durchleuchtet in seinen Roma- den Sozialleistungen als zu teuer betrachtet bzw. 
nen die Urmythen unserer Kultur. Sie entstanden 1 werden ei;t dann zugestanden, wenn das Geld 
vor ca. 5000 Jahren, als sich im \/Orderen Orient 1 dazu vorhanden ist. Wir müssen also zuerst hart 
ein Teil der Völker von einer stammesmäßigen arbeiten, um dann sozial sein zu können. Das 
Lebensweise verabschiedeten. Sie wurden sess- l Konzept der "Lasser· erm6glicflt. sofort sozial 
halt, besetzten lafld, unterwarfen andere Völker, sein zu kOnnen, ohne Schilling oder "Euro oder 
und vel!ll(hten sich von der natürlichen Begren· Dollar zu haben. 
zung \/On Nahrung und anderer Ressourcen unatr 
hängig zu machen. Da sie durch den Ackerbau für mich geht ein Talentetausdlkreis genau in 
mehr Nahrung zur Verfügung hatten, konnten sie 1 diese Richtung. Der Reichtum im Taientetausch· 
sich unkontrollierter vermehren, ihre Bedürfnisse kreis besteht nicht darin, dass hier ein bestimmtes 
steigern und diese auch durch Kriege mit anderen Produkt kostengünstiger erworben werden kann, 
Völkern und Beherrschung der Natur auf einem sondern der Reichtum besteht wie bei einer 
höheren Niveau befriedigen. Diesen Zustand ha· stammesmäßigen Lebensweise der Naturvölker, in 
ben wir bis heute. Quinn nennt diese unsere \/Or der Sicherheit, die jedes einzelne Mitglied durch 
5000 Jahren entstandene Kultur die 'der Neh· ein cichtes Netz an Verbindungen zu anderen 
mer· . Denen gegenüber stellte er die stammes- Menschen hat, auf die es sich verlassen kann. 
mäßige LebellSweise der "Lasser", die heute nur 
mehr an den äußersten Rändern unserer Gesell· 
schaft oder in abgelegensten Gebieten als Reste 
von Naturvölkern existieren. 

Der Wohlstand, den die Naturvölker schaffen, 
fließt nicht in die Hände einiger Weniger. Nah­
rung wird nicht weggesperrt, nicht gehortet, son. 
dern geteilt. Wer am meisten zum Verschenken 
hat, hat das höchste soziale Ansehen. Stämme 
sichern ihr überleben dadurch, dass sie um jeden 
Preis zusammenhalten. Ihr größter Reichtum be· 
steht in der Sicherheit und Unterstützung, die 
jedes einzelne Stammesmitglied von der Wiege 
bis zum Grab genießt. 

Wir hingegen aus der "Nehmer-Kultur" neh­
men ullS extern außerhalb unserer Kultur (\/On 
der Natur, \/On anderen Völkern, \/On weniger 
mächtigen Menschengruppen), oft ohne oder oh­
ne gerecht zu bezahlen, innerhalb unserer Gesell· 

Das ist meine Vision für die Tauschkreisbewe­
gung: dass durch diese ein dichtes Geflecht an 
Beziehungen zwischen Menschen bestehen, auf 
die man sich wirklich verlassen kann, weil man 
weiß, dass der Andere nicht seinen maximalen 
Vorteil herausholen will, sondern am Wohl des 
Andern und der Gemeinschaft interessiert ist In 
einem solchen Rahmen ist es auch leichter, Ge­
schäfte auf der Basis von Vertrauen darauf, dass 
die Leistung und der Preis stimmt, abzuschließen, 
ohne dass man immens viel Energie für Kontroll­
mechanismen (diese Unzahl von Gesetzen!) auf· 
wenden muss. Auch wenn wir heute in einem 
komplexen weltweiten Wirtschaftssystem verbun-

1 den sind, können wir dennoch parallel und teil· 
weise die Weltwirtschaft ei;etzend, lokale Wirt­
scllaftssysteme entwickeln, die nach dem Konzept 
der "lasser• funktioniert und eine Lebensqualität 
schafft, die zu erreichen wir mit unserer üblichen 
Art von Wirtschaft nicht imstande wären. 



Geld 
• 

nach Geprg Simmel 
Schon oft habe ich mich gefragt wann wird 

wieviel Geld für einen Mensc,hen ausgegeben, 
wieviel?_ozialhi/fe, wieviel Krankenversicherung, 
wieviel .Geld für eine z. T. lange Pflege im Alter, 
für eine medizinische Behandlung oder ein 
Drogenentzug? 1 

Wir sehen doch auch im Fernsehen oftma/S 
Sendungen, in denen dargestellt wird wie. Men· 
sehen bestimmte Leistungen vorentl)alten werden 
und die Öffentlichkeit das moralisch verwerflich 
(indet. 

Es stellt sich die Frage: bestimmt das Geld den 
Wert des Menschen? Oder ist der Mensch die' Ein· 
teilungsgrundlage des Geldes? 

von Stämmen zu sein. 
So betrug der Wert, der für einen gewöhnli· 

·chen Freeman (freier Mann) in England zu zahlen 
war bei 200 sh.(Schilling), was sich für die Hierar· 
ehre von Ritter, Graf und Baron verhielt wie Schi!· 
ling. Mark und Plund dieser Wert von 200 sh. 
nach oben oder auch nach sozialem Stand nach 
unten gesetzt wurde. In England war auch auf 
die Tötung des Königs ein Wergeld festgelegt 
das Gesetz bestimmte es auf 2.700 sh. Nun war 
eine solche Summe für damalige Verhältnisse 
ganz imaginär und überhaupt nicht aufzutreiben. 
Ihre reale Bedeutung war, daß um sie einiger· 
maßen zu ersetzen, der Mörder und seine ganze 
Verwandtschaft in die Sklaverei verkauft werden 

Wenn in unserer historischen Vergangenheit mußten, wenn nicht auch dann noch, wie ein 
ein Mensch getötet wurde, dann war der Stamm Interpret jenes Gesetzes sagt, die Differenz so 
oder sein Familienclan daran interessiert, Genug- groß blieb, daß sie ·als bloße Geldschuld!· nur 
tuung zu bekommen. Sehr impulsiv wurde oft an durch den Tod ausgeglichen werden konnte. Erst 
Blutrache gedacht und ein Mitglied des dem Tä· auf dem Umwege über die Geldstrafe also hielt 
ter zu~eordneten Clans getötet. Wir kennen das man sich an die Persönlichkeit, jene erschien als 
noch aus süditalienischen Gebieten, es wurde als der ideale Maßstab, an dem man die Größe des 
Genugtuung Blutrache geübt. Verbrechens ausdrückte. 

An einer Stelle unserer h~torischen sozialen Sie beweist die Tendenz, den Wert des Men-
Entwlcklung, an der ein Gleichgewicht bestand sehen auf einen geldmäßigen Ausdruck zu brin· 
zwischen privatem und persönlichen Recht wurde gen als eine so deutliche, daß sie selbst um den 
wahrscheinlich aus Nützlichkeitserwägungen Preis der sachlichen Unangemessenheit verwirk· 
daran gedacht, den Tod oder auch den Verlust ' licht wurde. Von ihr aus wird aber nicht nur das 
eines Menschen in Geld aufzuwiegen. Der Stamm Geld zum Maß für den Menschen, sondern der 
forderte einen Ersatz für den ökonomischen Ver· Mensch zum Maß für das Geld. Oie Summe, die 
lust, den der Tod des Stammesmitgliedes für die für die Tötung eines Menschen gezahlt werden 
Gemeinschaft bedeutete. Diese Umwandlung muß, begegnet uns hier als monetansche Einheit. 
fixierte ~eh zunächst auf Fälle, in denen die Blut· Der Wert des Menschen erscheint hier also als 
rache, die abgelöst werden sollte, unmöglich war. Einteilungsgrund des Geldsystems, als Bestim-
Bei den Goarjiro Indianern muß jemand, der sich mungsgrund des Geldwertes. 
selbst zufällig verletzt, der eignen Familie Ersatz 
leisten, weil er das Blut der Familie vergossen hat. 
Sehr charakteristisch bezeichnet bei einigen Ma· 
laienvölkern das Wort für Blutgeld zugleich: auf· 
stehen, sich aufrichten. Es gilt also die Vorstel­
lung, daß mit dem erlegten Blutgeld der Erschla­
gene für die Seinigen wieder aufersteht daß die 
Lücke, die sein Tod gerissen hat, nun ausgefüllt 
ist. Einmal ganz abgesehen davon. daß neben der 
Zahlung an die Verwandten, wenigstens bei den 
Germanen, schon sehr früh auch eine besondere 
Buße für die Störung des Gemeinfriedens zu hin­
terlegen war. 

Oie Erstattung des Blutgeldes oder Wergeldes 
scheint auch nach dem Nützlichkeitsdenken sinn­
voll zur Verhinderung einer unendlichen Kette 
von Morden und einer gegenseitigen Ausrottung 

Euer Filosophicus 

Mlcha<.I Landy, 37, britischer lnstallati­
ons-Kunstler, will seine gesamte Habe 
zerstören. In einem leeren Geschäft in 
der 0.xford St~t startete eine Ausstel­
J~ng, u1 der Landy seinen Besitz systema­
tisch aut ein Fließband lädt und schred­
dert. Dafür hat der Kunstler eine Liste 
seiner gesamten Habe angelegt; lllsge,. <f 
samt kam er auf 7006 Gegenstände von "1 
den Socken bis zum Auto. Wenn die Aktt-
on vorbei ist, wird Landy neben der Klei­
dung an sein~.in Leib<! nw-nocb seine Kat- ~ 
ze bleiben, die er gnädigerweise vorm ~, 
Schredder bewolu;t. Dem Künstler geht <'> 
es darum, den KO>Uumterror der Gesell- '\ 
Schaft bloß~ustellen. Foto: AP 

ALOSOPHICUS 
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gegen 
Größenwahn 

gesucht. 
Wer tauscht 
einschlägige 
Erfahrungen? 

Hallo, ihr lieben 
Tauschenden, 

Heute möchte ich auch mal loben 
(das sollten wir ruhig öfter tun!) 
Die TSN ist toll geworden, am mei· 
sten gefällt miF die Kürze und 
Vielzahl und Verschiedenheit der 
Beiträge, da mag frau richtig gerne 
auch mal wieder was schreiben. 
Auch das Layout find ich toll. Sogar 
LETS ist jetzt richtig geschrieben. 
Also, ein Dank an die Akteur/innen, 
und weiter so! 

Regine Deschle 
• Wi daun wat"-Tauschring Rostock 

Zu einem Musicalbesuch in Hamburg 
fehlte noch die Übernachtungsmöglich­
kelt. Dank des Anschlusses an den über­
regionalen Ressoucen·Tauschring war 
das jedoch kein Problem: Das Magazin 
des RTR war unserem letzten Magazin 
beigefügt und so genügte ein Anruf bei 
der Tauschßörse in Hamburg. Die dorti· 
ge AnsprechPartnerln war sehr hilfsbe­
reit und vermittelte sofort eine Privatun­
terkunft für 2 Personen incl. Frühstück 
für 50 Talente! Nicht nur der 
Musicalbesuch war ein Erlebnis, auch bei 
den TauschPartnern war es gemütlich 
und gab es reichlich ' Klönschnack"! Wir 
haben uns rundherum wohlgefühlt. 

Elke Conrad 
Tauschbörse Witten 

Münchner LETS-Ballade 
zum Fasching am Ende des 7. (!)LETS-Jahres 

Achtzehn Strophen, zu singen auf: .Zehn kleine Negerlein' 
-seither Vl!rmehrten sich die Strophen rasant innerhalb der Münchner , Lffi-Szene" . 

Zehn wad:re Letseflein, die machen sich ganz stark, 
sie kneten sich ein .Wahlkonzept" 
aus einem Topf voll Qua<k. 
Zehn furthU~ Letserlein rufen alle auf zur Wahl: 
.DeM sonst bestimmt was oon g&hieht 
nur eine kleine Zahl!' 
Zehn zage Le1serlein such<!n do<h 'ienehn ve~t:lrker, 
verkOnden laut: .Wir gehn zur Wahl 
den „Aufbrecherr')" zum Arger.• 
Zehn kleine Letse<lein bekommen bald das Bangen: 
• Vermutlkh wird für einen Sieg 
unser Konzept ncht langen.· 
Zehn faden letl<!<lein geht's damit gar nl,ht gu~ 
ftugs schreiben ~e: Wir hatten mit 
der Wahl nie was am Hut• 
Zehn dable<kte Negerlein errichten ein Schafott. 
bezeugen mit dem gtlbeo Brief 
Ihren eigenen Sanlctottl 
Zehn z'wldere Letse~ein ' eneufeln jetzt die Wahl, 
bekennen gradheraus: „FOr uns 
ist Demokratie 'ne Qual.• 
Zehn narnsche Letw rufen die andern alle auf: 
• Wer nicht zur Wahl geht Ist für 11\s! 
Wir ~nd der große Haut: 
Zehn depperte letserlein: .Wir machen einfach weiter, 
den Quark, den ihr von uns sdlon kennt, 
wir werden nkht gescheiter." 

Zehn gern große Letserlein verlieren voll die Wahl, 
da ward das Letser-Leben doch 
zunadl!t fiir sie sehr schal. 
Zehn grei~iche Letse<lein, die fassen sich am Schopf 
und ziehen wied•r aus dem Sumpf 
den angedetschten Kopf. 
Zehn stade Letsertein. die kOnnen nkht verlieren. 
Sie klammem sich an ihre Macht 
Das muß ein jeder spüren . 
Zehn haßerfüllte Letser schworen: .Rache den Lets.Gründern!" 
und lassen ihre KassenfJau 
das Lets.Konto ganz plOndem. 
Zwei Büro-LelSerlein bekommen Lets-Besuch. 
Da rufen ~e die Polizei. Die sagt dazu nur: .huch .„1' 
Zehn narrische letserlein verkünden nun den Putsch: 
• Wir wollen wieder oben sein!' · waM kommt der nkhste 
Rutsch? 
Z•hn g'spinn•rte l•tserlein: ,Wir stell•n Strafantrag!• 
Die Kripo ~ehrs als Fasching1SCherz: ,Das gibts jetzt jeden 
Tag.' 
Zehn grantige LelSer tahlen Ihrem. Treuen Ed<e<t', 
doll er auf Kosten ~ler Letser laut ,medc-meck-rnecker' 
meckert. 
Zehn geboutelte Letse<lein ... ?Die zappeln in der Luft. 
Mal sehn, wie lang es jetzt noch geht, 
b~ all ihr Dampf verpufft? 
l<C 1 KiO\ . f19't1Nt'lgla'l ..ill~"'1 
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Seit drei Jahren gibt es nun die Tausch-System­
Nachrichten (TSN). Inzwischen haben die TSN-1.ETS 
NETZ sich zu einer ,richtigen' Zeitschrift entwik­
kelt. Bisher wurden alle Tauschsysteme. auch in 
Österreich und Teilen der Schweiz, kostenlos be­
liefert. Kostenlos: d.h. wir baten um Beteiligung 
an den Kosten auf freiwilliger Basis. Ein Teil der 
Tauschs~eme hat sich erfreulicherweise freiwillig 
durch Zahlungen an den Kosten der Zeitschrift 
beteiligt. Dafür möchten wir uns an dieser Stelle 
herzlich bedanken! 

Doch die Kos~n für die Erstellung einer solchen 
Zeitschrift sind nicht gering und können nicht nur 
von einigen wenigen bestritten werden. Als wir 
mit den TSN anfingen, dachten wir, es würde sich 
im laufe der Zeit ein freiwilliges Selbstverständnis 
zur Beteiligung an den Kosten entwickeln, ganz 
im Sinne der Tauschidee: Geben und Nehmen im 
Einklang. Leider war dies nur ein Wunschtraum, 
so bedauerlich es ist. Selbst die einfachste Lösung, 
ein geringer Geldbetrag (10, DM pro Jahr) und 
den Rest in Verrechnungseinheiten, war anschei­
nend für viele Tauschsysteme nicht bedenkens­
wert. Ja selbst die minimalste Beteiligung, die 
grundsätzlich zu den ABO-Bedingungen gehörte, 
das Zusenden der Marktzeitung und der Tausch­
regeln war für einen Teil der Bezieher scheinbar 
nicht machbar. 
Alleine die Kosten der letzten Ausgaben beliefen 
sich auf rund 3.000.- DM, ohne die Versandkosten. 

Aus diesen Gründen sehen wir uns gezwungen, 
ab dem Jahr 2001 nur noch die Tauschsysteme zu 
beliefern, die sich an den Kosten mittels einer 

lahlung beteiligen. Dies bedeutet: Die Ausgabe 
TSN-LN Nr. 14 (März 2001) wird die letzte kosten­
lose Ausgabe für die Tauschsysteme sein, die nicht 
bezahlt haben. Ab der Ausgabe 15 werden sie 
nicht mehr beliefert. Wir bedauern dies. aber es 
geht nicht anders: auch wir müssen uns 'nach der 
Decke strecken'. bzw. auch wir müssen unsere 
Rechnungen bezahlen. 

Drei Jahre kostenlose Arbeit und kostenlose Pro­
duktion, wir glauben, daß dies genug ist. Und es 
ist nicht mit der Tauschidee vereinbar. Besonders 
bedauerlich ist aber, daß nur wenige Orga­
Gruppen die TSN oder die Nachrichten daraus 
ihren Mitgliedern ausreichend bekannt gemacht 
haben in ihren eigenen Marictzeitungen. Genau 
dafür wurden die TSN aber geschaffen und auch 
gewünscht. Sie einfach nur ins Büro zu legen, 
hilft dabei nicht sehr viel, da nur ein geringer Teil 
der Tauscher ins Büro kommt. 

Wir möchten in diesem Sinne alle Tauschsysteme 
bitten: 
Wer die TSN-LN weiter beziehen möchte, muss bis 
Ende April 2001 den Jahresbeitrag von 30, - DM 
auf unser Konto (siehe Seite 2/lnnenumschlag­
seite) mit dem Stichwon -ABOfTSN - überwiesen 
haben, sonst erfolgt keine Zusendung der Zeit­
schrift mehr, leider! 

Alle bezahlten ABO's laufen wie gewohnt weiter. 

Wir hoffen. daß alle Tauschsy~me Verständnis 
für dieses vorgehen haben! 

Klaus Kleffmann 

Redaktions­
schluß für 
die nächste 
Ausgabe: 

30.4.2001 
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